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Aukklsruung Ger gresen Merdneltragedle 

Audree nach 33 Jahren gefunden 
Das Grab von White Island — Von einer norwegiſchen Expedition entdeckt 

Von einer norwegiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition iſt auf 
White Island im Franz⸗Joſeph⸗Land die Leiche des ſchwedi⸗ 
ſchen Ingenieurs Andrée gefunden worden, der im Jahre 
1897 mit zwei Begleitern auf Spitzbergen in einem Luftballon 
aufftieg, um den Norppol zu erreichen, und ſeither verſchollen 
war. Wie verkautet, iſt die Leiche Andrées gut erhalten. 

Die lenten Ueberreſte 

Das Lager, in vem die Leiche des ſeit 1897 vermißten Nord⸗ 
polforſchers Anvree gefunden wurde, ißt von der von dem nor⸗ 
wegiſchen Geologen Dr. Horn geleiteten arktiſchen Expedition 
an der Südweſttüſte von White Islanv entdeckt worden. Das 
Lager befand ſich etwa 150 Meter von der Küſte entfernt. Man 
fand ein Bovt und einen Schlitten und in dem Bovt die an⸗ 
ſcheinenden Ueberreſte eines menſchlichen Skeletts. Auch das 
Logbuch und einige Ausriütlſtungsgegenſtände, die die Aufſchrift 
„Anbrée⸗Polarexpedition 1897 trügen, wurden aufgefunden. 

Wenige Meter von dem Boot entfernt lag 
die Leiche Andrées völlig im Eis eingefroren, 

aber nur von einer dimnen Eisſchicht bedeckt. Sie war völlig 
betkleidet und gut erhalten. In den Taſchen fand man Andrées 
—— und neben anderen Gegenſtänden auch einen Pedo⸗ 
meter. 

Nicht weit von Andrées lag die gleichfalls erhaltene 
die ie eines ůiten nt Citherh, der Anixeeſchen Exbentien, 
die jedoch noch nicht mit Sicherheit iventifizert werden lonnte. 
Das Lager war augenſcheinlich von Eisbären heimgefucht 
worden, befand ſich aber im großten und ganzen in gutem Zu⸗ 
ſtunde. Die Leichen und die Gefundenen Ausrüftringsgegen⸗ 
ſtände werven an Bord eines norwegiſchen Robbenfängers 
gebracht, der Anfang September in Norwegen eintreffen dürfte. 

Die Trugʒdie in Eiſe — 
Die Nordpolexpedition des ſchwediſchen Ingenieun, 

Andree, deſſen Leiche jetzt im Eiſe aufgefunben worden. iſt, 
hat ſeinerzeit in der ganzen Welt außergewöhnliches Auf⸗ 
ſehen erregt. Schon die Berwendung eines Freiballons war 
Grund genng, um dem Unternehbmen ein ungeheures In⸗ 
tereſſe zu ſichern. Die Notwendigkeit längerer Vorbereitun⸗ 
gen verzögerten das für 1896 geplante Unternehmen, bis in 
den Sommer 1897 hinein. 

Andrée hatte dann die Abſicht, mit ſeinen beiden Gefähr⸗ 
ten Fränkel und Strindberg am 1. Juli von Spitzbergen aus 
aufzuſteigen. Ungünſtige Windverhältniſſe verzögerten den 
Start bis zum Sonntag, den 11. Juli, nachmittags 2.30 Uhr. 
Um 211 Uhr vormittags erſt begann man mit den letzten 
Vorbereitungen, die etwas übereilt durchgeführt wurden. 

In den alten Depeſchen wird erzählt, daß der Abſchied 
‚ ergreifend war, 

aber auch, daß gleich zu Beginn die Gefahr einſetzte. Der 
Ballon ſteig auf 200 Meter, wurde jedoch bis auf die Nähe 
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des Meeresſpiegels wieder niedergedrückt, ſo daß ſchleunigſt 
Sandſäcke ausgeworfen werden mußten, damit der Ballon 
ſich wieder erhob. Mit dieſem geringen Ballaſt machte er 
anfangs mindeſtens Kilometer in der Stunde, und zwar 
in Richtung Nord⸗Nord⸗Oſt. Bald ſchon ſetzte die Sorge um 
das Schickſal der Expedition ein. Dasß einzige Lebenszeichen, 
das von ihr eintraf, war ein verſiegeltes. Brieftanbentele⸗ 
gramm an die Stockholmer Zeitung „Aftonbladet“, mit der 
Andrée ein Nachrichtenabkommen getroffen hatte. 

  

      
Salomon Andree —* 

(geb. am 18. Oktober 1854, geſt. 1897) 

Dieſe Depeſche wurde am 20. September bekannt und 
lautete: „18. Juli, 12 Uhr 820 Minutert nach., 82,2 nördlicher 
Breite, 15,5 Grad öſtlicher Länge. Alles wohl an, Bord. Die⸗ 
ſes iſt die dritte Brieftaubenpoſt. gez. Andrée.“ 

Ende Seyvtember wollte dann der Kapitän eines Fang⸗ 
ſchiffes im Eisfibrd am Prinz⸗Karl⸗Vorland einen großen 
rotbraunen Gegenſtand treibend geſehen haben, den man für 
die Ballonhülle hielt. 

Angeblich waren auch Hilfernfe gehört worden. 

Darauf rüſtete Norwegen eine Rettungsexpedition mit 
dem Dampfer „Victoria“ aus, ſie kehrte aber bereits am 
21. November nach Tromſß zurück, ohne daß ſie irgendetwas 
gefunden hatte. In der Folgezeit ſind noch häufig Nachrich⸗ 
ten über das Schickſal Andrées aufgetaucht, aber ſie haben 
ſich immer als unrichtig herausgeſtellt. Das Geheimnis, 
das 33 Jahre über das Schickſal der Expedition lag, iſt jetzt 
zum Teil gelüftet worden. 

Vonben ins Gewerkſchaftshaus? 
Terroriſtiſche Ankündigungen eines Hannoverſchen Nazihäuptlings ö 

Die Nationalſozialiſten in Hannover ſetzen ihre üble 
Hetze fort. In einer am Dynnerstagabend ftattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung erklärte der Nationalſozialiſt Hiller, daß alle Gegner 
der Nazis nach dem 15. September aufgebaumelt würden, und 
zwar zehn Zentimeter über dem Erdboden. Ferner ertlärte er, 

    
Das Geweriſchaftöhnus in Hannover 

Am Morgen nach dem Attentat   

daß die im Gewerkſchaftshaus gelegte Bombe 
wahrſcheinlich noch nicht die letzte geweſen ſei. 

Im Anſchluſt an die Verſammlung kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen. Aus der vor dem Verſammlungslokal verſammelten 

Menge wurden zwei Schüſſe abgegeben. Man nimmt 
an, daß es ſich um Schüſſe nationalſozialiſtiſcher Provokateure 
handelt. Die Polizei mußte einſchreiten und die Straßte mit 
dem Gummiknüppet ſäubern. 

    
Der gefährliche Fund 

Die Höllenmaſchine mit Uhrwerk und Granate 
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Streiflichter 
Es iſt poſſierlich anzuſchauen, in was für unentwegte Ver⸗ 

fechter des demokratiſchen Syſtems ſich plötzlich ſeine wütend⸗ 
ſten Haſſer verwandelt haben. Nicht nur, daß die grund⸗ 
legende Bekehrung der Deutſchnationalen zum Parlamen⸗ 
tarismus in Reinkultur zu verzeichnen iſt, entwickeln aus⸗ 
gerechnet auch die Kreiſe, die nicht oft und laut genng über 
die nach ihrer Meinung viel zu häuſigere „Wählerei“ zu 
ſchelten beliebten, einen Drang zur Wahlurne, der über ihre 
wahren Abſichten keinen Zweifel laſſen kann. Alle Regiſter 
einer politiſchen Stimmungsmache, von den raffiniert fein⸗ 
ſten bis zu den b' umpſten, werden gezogen, um ja den 
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Eindruck zu erwecken, wie notwendig eine ſofortige Neuwahl 
des Volkstages ſei und wie ſtürmiſch ſie von der ganzen Be⸗ 
vülkerung gefordert würde. Angeſichts dieſer reichlich über⸗ 
flüſſigen Manöver denkt man an das bekannte Wort: „Nur 
nicht drängeln, meine Herreu, Sie kommen alle heran!“ 

Daß dieſe ganze Kampagne der bürgerlichen Oppoſition 
nur von der Hoffnung getragen wird, vielleicht auf dieſem 
Wege wieder zu einer Ausſthaltung der Sozialdemokratie 
aus der Regierung zu kommen, iſt verſtändlich. Es iſt zwar 
nicht recht erſichtlich, worauf dieſe Herrſchaften ihren kühnen 
Wahloptimismus gründen; am eallerwenigſten berechtigt dazu 
wohl der augenblicklich zur Neuwahl im Reiche zu verzeich⸗ 
nende geradezu klägliche Aufwand des zerſplitterten Bür⸗ 
gertums, dem im Freiſtaat leicht eine noch verſchlimmerte 
Auflage folgen kann. Trotzdem aber hat man im reaktionä⸗ 
ren Lager, deſiſen Aujlöſung ſich trotz aller Beſchwichtigungen 
zwangsläufig vollzieht, noch die Stirn, es immer wieder ſo 
hinzuſtellen, als wenn ausgerechnet die Sozialdemokratie 
Veranlaſſung hätte, die Stimmzettelentſcheidung möglichſt zu 
verzögern. Bielleicht deswegen, weil die Sozialdemokratie, 
nachdem die bürgerliche „Einheitsfront“ ihre völlige Un⸗ 
fähigkeit zur Löſung der Regierungsaufgaben bekennen 
müßte, den Bankervit des Freiſtaates verhindert hat. Es 
kann der Sozialdemokratie gar nichts erwünſchter ſein, als 
daß die Bevölkerung recht bald über die Regierungsfähigkeit 
von Rechts und Links ihr. Votum abaibt. 

Allerdings gibt es Kreiſe, die glauben, es wäre im Inter⸗ 
eſſe des Skaates beffer, wenn nach all der politiſchen Kriſen⸗ 
Anruhe des letzten Jahres nun noch die Möglichkeit zur 
Löſung der dringenden wirtſchaftlichen Aufgaben und ver⸗ 
waltungstechniſchen Reſormen blieben, um ſo die Voraus⸗ 
ſetzungen für eine Geſundung der allgemeinen Verhältniſſe 
zu ſchuſſen, anſtatt durch eine ſoſortige Neuwahl alle Aus⸗ 
ſichten dafür wieder auf längere Zeit zu vertagen, weil dann 
Neubildung der Regierung und anſchließend bald wieder 

fällige Etatsaufſtellung keine Zeit für grökere Regierungs⸗ 
aufgaben laſſen werden. Doch dieſe Auffaſſung wird gerade 
von bürgerlichen Politikern vertreten und mit der Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Staatsintereſſen begründet. Daß gerade 
die rechtsſtehenden bürgerlichen Kreiſe demgegenüber immer 
wieder die Unterordnung von Staatsintereſſen unter Partei⸗ 
intereſſen propagieren, keunzeichnet erneut ihre „ſtaatsver⸗ 
antwortliche“ Politik. Schließlich hat dann die Sozialdemo⸗ 
kratie ebenfalls keine Veranlaſſung ſich partetpolitiſch zu 
droſſeln, ſie kann darum nur wünſchen, daß recht bald Gele⸗ 
genheit zum Appell an das Volk gegeben iſt. 

Der Beſchluß der engliſchen Biſchofskonferenz, ſich zur 
Frage der Geburtenreglung auf einen vernunftgemäßen, den 
Keilerforderniſfen entſprechenden Standpunkt zu ſtellen, hat in 
der ſogenannten chriſilichen Welt beträchtliches Aufſehen erregt. 
Man weiß noch nicht recht, wie man ſich dazu ſtellen ſoll. Aber 
wenn. auch ſelbſt in England noch gewiſſe mittelalterlich finſter 
veranlagte Pfafſenklüngel ſchärſſte Fehde gegen den Beſchluß 
der Konferenz anſagen, ſo läßt ſich doch nicht verheimlichen, 
daß die Mehrheit dieſes alljährlich tagenden offiziellen Konzils 
eingeſtanden und — auch kundgetan hat, daß die Kirche die 
wiſſenſchaftlichen Methoden der Empfängnisverhütung dort 
nicht verdammen darf, wo in der Ehe eine Empfängnis aus 
den verſchiedenſten Gründen nicht ſtattfinden kann und auch 
die gegen den Sinn der Ehe verſtoßende Enthalt⸗ 
ſamkeit nicht möglich iſt. Man muß bedenlen, daß dieſe 
Reſolution ein auf der Konferenz zuſtandegekommenes Kom⸗ 
promiß iſt. Ein Teil der engliſchen Geiſtlichen denkt jedoch 
viel weiter und tieſer und gibt zu, daß bei den modernen 

Kulturvölkern die Frage der Qualität ebenſo notwendig 
iſt wie diejenige der Quantität und daß die Kin derzahl 
ebenſo rationaliſiert werden muß wie jeder andere 

Zweig des ſozialen Lebens. ů ů 

Soviel Vernunſt gibt es leider nur in der engliſchen 
Kirche. Im deutſchen Kulturgebiet dagegen eifern und 
geifern ent⸗ und nichtenjungferte Hyſteriker beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts gegen alles, was auch nur entfernt nach Aufklärnng 
über geſchlechtliche Dinge ausſtieht. Unterbrechung der 
Schwangerſchaft, Geburtenverhütung? Kinder machen, 
noch und noch, das joll der Fluch des Proletarlats 
bleiben, dieweilen von Tag zu Zag neue, immer grandioſere 
techniſche Erfiudungen die menſchliche Arbeitskraft ausſchal⸗ 
ten und Millionensüber Millionen zur Untätigkeit und zum 
Hunger verdammen. Zun Siempeln geboren, zum Leiden 
beſtellt. Das iſt die Deviſe, unter der die kapitaliſtiſche Pro⸗ 
ſitraſerei die menſchliche Ware Arbeitskrait vervielfältigen 
möchte. Deshalb der Mißbrauch verſteinerter Religio 
formeln zu Schreckenskammern ſfür naive, gläubig⸗ehrfür 
tige Seelen. 

Das iſt der Boden, auf dem man ſo widerlich blöde und. 
muckeriſche Hetzen anzettelt wie diejeniae gegen den künſtle⸗ 
riſch und ſittlich gleich hochſtehenden Film „Frauennot — 
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Frauenglüc“. Welch ein erſchreckendes Unmaß an Eng⸗ 
ſtirnigkeit, au Denkunfähigkeit, au ſozialer, gefundheitlicher 
Und moraliſcher Verantwortungsloſigkeit tut ſich da auf! In⸗ 

zwiſchen haben Millionen Menſchen dieſen Film auf ſich wir⸗ 
ken laſfen. Der Eindruck war zu ſtark, zu lebenswahr, die 
Probleme allzu wirkllahkeitsſchwanger, als daß ſie ſpurlos 
an Herz und Seele vorübergehen könnten. Noch mehr ſolcher 
Filme, noch viel mehr Aufklärung ins Volk! Damit endlich 
das Unheil der geheimen Abtreibungen, dieſe Kulturſchande 
des zwanzigſten Jahrhnnderts einer freien und frohen Ge⸗ 
burtenreglung und — Geburten bereitſchaft Plaßs mache. 

* 

In Danzig haben wir in der letzten Woche ein Stück katho⸗ 
liſcher Erztehung in der Praxis erlebt. Lange genug batte 
es auf ſich warten laſſen. Wenn bisher in beaug auf die offi⸗ 
ziellen Kreiſe des Katholizismus von pädagogiſchen Fragen 
die Rede war, ſo bandelte es ſich ſtets nur um Konfeſſtonali⸗ 
ſierungsbeſtrebungen in Tanziger Schulen oder um wüſte 
Hetzkampagnen gegen planvolle Erziehungsarbeit verant⸗ 

wortuns⸗ und zukunftsbewußter Menſchen, insbeſondere 
aber um niederträchtige Verleumdungen ber, Kinderfreunde⸗ 
bewegung. Keine Lüge war der katholiſchon Geiſtlichkeit und 

ihrem Anhang frech genng, wenn es galt,. die durch ihre bei⸗ 
ſpielloſen pädagogiſchen Erfolge raſch waͤchſende ſozialiſtiſche 
Erziehungsgemeinſchaft in threm Anſehen herabzuſetzen. Wo⸗ 
von war da nicht alles die Rede? Man warf den Kinderfreun⸗ 
den vor, daß ſie die Jugend volitiſch verhetzen, daß ſie ihr 
Haß gegen die Religion einimpfen und vor allem galt die 
ganze Wut der modernſten pädagogiſchen Einrichtung der 
Kinderfreundebewegung, den angeblich „entſittlichend“ wir⸗ 

kenden Kinderzeltlagern. ů 
Was aber iſt heute der letzte Schrei katholiſcher Er⸗ 

ziehungsweisheit? — Kinderzeltlager, katholiſche Kinderzelt⸗ 
lager. Man ſicht, die Hetze hat keine Früchte gezeitigt und 
dreht deshalb den Spieß um, die neueſte katholiſche Aktion 
ſind plumpe Konkurrenzmanöver. Man ſtiehlt den Kinder⸗ 
freunden die Form ihrer Erziehungsmethode (ſelbſt in der 
Klelbung der Kinder hält man ſich ſklaviſch an das Vorbild, 
ſührt die früher in den maßgebenden Katholikenkreiſen als 
fittenverderbend verſchriene gemeinſame Unterbringung von 
Knaben und Mädchen in Zelten ein) und glaubt nun, den 
Schlüffel zum Erfolg gefunden zu haben. Aber man füllt nicht 
alten Wein in neue Schläuche. Man kann die Form zwar 
ſtehlen, ſie mit dem neuen Inhalt zu erfüllen, würde für die 
Katholiken Selbſtaufgabe bedeuten. 

Das neue Rezept zur Bekämpfung moderner Pädagogik 
wurde bekanntlich auch in Danzig erprobt. Man bolte 120 
Kinder aus Eſſen nach Nickelswalde, and machte mit ihnen 
ein katholiſches Zeltlager. Aber aus dem „Hort ſozinler 
Tugenden“, wie das hieſige Zentrumsblatt das Unternehmen 
bezeichnek hatte, wurde eine Stätte größter geſundbeitlicher 
Gefahren und traurigſter Erlebniße für die Kinber. Man 
ließ ſie hungern, betteln und erkranken und demoraliſierte 
ſie obendrein durch rohe Strafen. Kinder, die zur Strafe 
an einen Baum gebunden werden, das iſt das Sinnbild 
katboliſcher Erziehungskünſte geworden. 

Und als dieſer „Hort der Tugend“ zum Anlaß eines 
Skanbals größten Ausmaßes geworden mar, als man be⸗ 
hörbliches Einſchreiten nicht mehr verbindern konnte, da er⸗ 
griſſen die Herren von der „katholiſchen Aktiun“ das Haſen⸗ 
panier und verkündeten plötzlich, dak das Zeltlager ein „rein 
privates Unternehmen“ ſei. Der Herr Koplan aber, der 
über das Zeltlager gehütet hatte, deſſen Tätigkeit alſo nicht 
weégzuleugnen war, wurde durch den Hinweis entſchuldigt, 
er bätte nur für bie Seelen der Kinder zu ſorgen gehabt! 

Das iſt das Ende vom Lied. Wer aber glaubt, der mora⸗ 
liſchen Schlappe der katholiſchen Herren ſamt ihres Zen⸗ 
frumsblütties, wird endblich die Selbſtbeſinnung und Einficht 
jolgen, der wird ſich irren. Das ſoll man ihnen nicht zu⸗ 

trauen — Eedulb, die „katholiſche Aktion“ wird meiter ange⸗ 
trieben, ſie werden weiter betzen, weiter verlenmden uns 
weiter von ihrer „Sorge um die heranwachfende Generatisn“ 
jprechen. 

Blutiger Ausgang einer Wahlberenſtralior 
Zwei Todesopfer einer nationalfosinliſtiſchen Scrſanmmlung 

In Bunzlan kam es aniäſlich einer von den Nanonal⸗ 
ſozigliſten einberujenen Gahlverſammlung zu Inſammenſtößen 
mit der Polizri. Die lärmende Mengc., welche die Feurrwrbr 
mit Waſſerſtrahlen zurückzudrängen ſuchte, ging zum Angrift 
über. wobei ein Kriminalaſſtſtem durch einen Sirinwurf am 
Kopf verleszt wurdt. Daranf gab die Polizei rinr Salve ab. 
durch die zwrei Perſonen getöict und jechs verwundri wurben. 
Nach einer andrren Verjfion ſoll es ſpgar brei Tote gegrden 

   

  

     

  

Stühne für eine Mazl-Untat 
ä————————————— 

Mordprozeß gegen Nationalſozialiſten das Urteil verkündet. 
Der Hauptaugeklagte Markwardt erhielt 3%2 Jahre 
Gefängnis, der Angeklagte Köyvpuer 2 Jahre, von 
Zittwitz ein Jahr ſechs Monate, Schindler ein Jahr ſechs 
Monate, Wieſe ein Jabr ſechs Monate. Dic übrigen Ange⸗ 
klagten wurden mit Straſen bis zu neun Monaten Gefäng⸗ 
nis herab belegt. Die in Röntgental beheimateten fünf Na⸗ 
tionalſozialiſten, die an dem feigen Ueberfall auf die Reichs⸗ 
bannerlente weniger aktiv beteiligt geweſen ſind, und kanm 
geſchoſfen haben dürften, wurden freiselprochen. Boraus⸗ 
ſichtlich wird der Nebenkläger, Rechtsanwalt Ioachim⸗Berlin, 
Aucet dieſen Freiſpruch Bernfung einlegen. Soweit die 
ngeklagten verurteilt worden ſind, iſt ihnen Bewäh⸗ 

tnngsfriſt nicht zugebilligt worden. Dic Hauptange⸗ 
klagten, dic ſich bereits in Unterſuchungshaft befinden, blei⸗ 
ben in Haft. 2 

Eine fachliche Urteilsbegrändteng 

Urteil und Urteilsbegründung wurden von den Ang 
klagten mit Ruhe auigenommen. Nur aus dem Zuſchauer⸗ 
raum, in dem die Angehörigen der Verurteilten, von denen 
der jüngſte 16 und der älteſte 23 Jahre ali iſt, ſaßen, erklang 
von Zeit zu Zeit Seufzen und Weinen 

Der Begründung des Urteils, das im übrigen zu den 
Zuchthausanträgen der Staatsanwaltichaft im weſeni⸗ 
lichen Widerſpruch ſteht, lag folgender Gedankengang zu⸗ 
grunde: Am Abend des 5. März 19350 tagt in Röntgental bei 
Berlin in dem Lokal „Edelweik“ Röntgentaler National⸗ 
ſozialiſten, während ſich in dem Lokal von Meiſtel Reich 
bannerleute verſammelt hatten. Zweimal kam es zu Zuſa 
menſtößen zwiſchen beiden Gruppen: das erite Treifen ver⸗ 
lief harmlos, der zweite blutig: der Gärtner Kubow iſt 
durch einen von nationalſozialiſtiſcher Seite abgegebenen 
Schuß tödlich verletßt worden, ferner wurden drei wei⸗ 
tere Gäſte des Lokels von Meiffel, die ebenſo wie Kubom 
gar nicht zum Reichäbanner gehbörten, verwundet. Das Ge⸗ 
richt hatte die Schuldfrage zu klären. 

Naͤnhing ſollte in die Luft geſprengt werden 
Eine große Verſchwsrung anfgebeckt 

Die Polizei in Nauking Hat eine groß angelegte Ber⸗ 
ichwörung gegen die Kaukinger Regierung aufgebeckt. Das 
Keit 2102 npignartie war, Lie Büros 56· Mesierung und das 

Dlizeibanpiazartier in Luft zu ſprengen. 
Die Polisei kam der Berichwörans barch eine ganze Au⸗ 

zahl von Gerüchten aui die Spur unb veraulaßte barauf 
rint Durchiuchung der Hänſer in einem guanzen Besirf. 20 
Studenten, Solbaten unb Angeſtellte des Telegraphenamies 
wurden zunächſt verbuftei. Epsäter noim bDie Pöolizei eine 
Anzahl weiteter Perisnen fei, bie als Fäbrer der Serjchwö⸗ 
rung galten, anter ihnen ein Mädchn, das Spiouagedienſte 
in den Kegiernugsärttern geleinet haben fol. 

Die poliseilichen Nachferleinsgen Daben ferner za einer 
Anfdesnna großer Maritlenslaser und Rläne seiährt, in 
denen die Stast Nankins in 4 Besirke eingeteilt wird, die 
ganz ſytematiſch in dir Luft geipreugt werden follien. 

Selbſtmerd eints Wahltandidsten 
Der Vorfttzende der Kamener Stabwerordnetenfrattitn der 

Witiſchaftspartel, Sunbiknus S. Ecardt, der fuär die Krichs⸗ 
ꝛagswablen als Kandidat im Vahltreiſe Seſtfalen⸗Säd cui⸗ 
Zeſtellt war. wurde geitern, wie der Soniſchen Seimmna“ aus 
Eſien gemeldet wird. in ſeincæ Sobnung erſchoßſen aufgeiun⸗ 
den. Roch den ürzflichen Feühellungen Hegnt mweifelhaft 
Selbümord vor. Ueber die Keiibe iſt nichis Vekannt. 

   

   

   

  

Sylrn will mit Sitaren verhardeln. In einer Nore en dos 
WSIIrrbnndsferrctarint Feiadt fich dire vOniſche Resterung mit 
der auf der Tagesordunnd des Kates ftehenden Beſchderde 

Am Freitaguachmittag um 3 Uhr wurde im Röutgentaler 

Urteil im Röntgentaler Mordprozeß 
Geſamtſtrafe bis zu 3½ Jahren — Ablehnung der Bewährungsfriſt 

Keiner ſteht zu ſeiner Tat 

Die Schuld an dem erſten leichteren Zuſammenſtoß ſieht 
das Gericht in dem provozierenden Verhalten des Angeklagten 
Köppner gegeben, der die Reichsbannerleute als erſter an⸗ 
gepöbelt hat und weiterhin dafür Sorge trug, daß „Verſtär⸗ 
kung“ aus Berlin hinzugezogen wurde. Köppner ſtellte an 
jeine Leute die aufreizende Frage: „Wer hat Luſt, ſich noch 
ein bißchen mit den Reichsbannerleuten herumzuſchlagen?“ 
Es iſt, führt die Urteilsbegründung aus, gar kein Zweifek, daß 
Euhin die Röntgentaler Naiionalſozialiſten als auch die aus 

erlin aus dem Lokal Franz beſtellte Verſtärkung die Abſicht 
gehabt haben, Händel zu ſuchen. Von allen 18 Angeklagten, 
jagt Landgerichtsdirektor Ohneſorge mit erhobener Stimme, 
hat überhaupt nur ein einziger den Mitt gehabt, zu ſeiner Tat 
zu ſtehen: Schindler. Alle anderen drehten und wendeten ſich, 
alle anderen verſuchten, faljche Alibibeweiſe zu erbringen. 

Die Urteilsbegründung ſpricht ven dringenden, aber nicht 
reſtlos beweisbaren Verdacht aus, 

daß Marlwardt der eigentliche Mörder des Kubow iſt. 

Auf alle Fälle iſt nach Meinung des Gerichts Markwardt eine 
große Schuld an dem Blutvergieſſen von Röntgental zu⸗ 
zuſchreiben, denn Markwardt hat vor aller Augen ſeine Piſtole 
ge zogen und Helchnſten, und er hat es gebilligt, daß die anderen 
genau ſo handelten wie er. Die Frage der vorſätzlichen Tötung 
glaubte das Gericht verneinen 5 müffen. Bei allen Angeklag⸗ 
ien wurde die Jugend als mildernder Umſtand in Be⸗ 
tracht „die etbitterte Einſtellung nach der gezogen, ferner 

aber das Reichsbanner überhaupt Weſſel⸗Affäare“ (mit der 
nichis zu tun hatte. Red.). 

Das Tragtiſche iſt, daß man nicht den Eindruck hat, daß die 
jungen Entarteten von Nöntgental in den langen Monaten der 
Haft irgendwie in ſich gegangen wären. Lächelnd, fogar 
lachend, haben die Angeklagten den Saal betreien, als ob gar 
nichts anderes ſie erwarte, als Freiſpruch. Erſt als das Urteil 
verkündet wurde, da weinten einige wie Kinder, die ſie ja zum 
großen Teil auch noch ſind. Aber dle Nazis treiben weiter mit 
folchen Kindern ihr gemeingefährliches Wert. 

  

Litauens gegenüber Nolen wegen verſchiedener Grenzver⸗ 
letzungen. Sie ertlärt ſich darin bereit, das Königsberger 
Ablommen durch eine Vereinbarung über die Modalitäten 
kiner ſofortigen lokalen Reglung eventueller Grenzzwiſchen⸗ 
falle zu vervolllommnen. Ferner ſei Polen bereit, zu dieſem 
Zweck und zwecks Klärung der Frage des Verkehrs auf den 
Grenzflüſſen direkte Verbandlungen mit Litauen einzuleiten. 

Woldemaras Fran wird ausgewieſen 
Das „Todesbataillon“ ves Ex⸗Diktaters 

Wie aus Kowio gemeldet wirb, ift Woldemttras im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Anſchlag auf den Direktor der Geheim⸗ 
poltzei; Ruſteika, in ſeinem Verbaunungsort unter verſtärkte 
Bewochung geſtellt worden. Frau Woldemaras, die Franzöſin 
üft, wird aus Litauen ausgewieſen werden, da ſie nicht ſeine 
geſetzlich angetraute Ehefrau iſt. 

Aus der Vorunterfuchung gegen die beiden verhafteten 
Studenten geht hervec, daß ſie einer Geheimorganiſation der 
Woldemarasanhänger angehören, genannt „Todesbataillon“, 
bdem die Durchführung der Terroraktée oblag. 

Kotrno wurde in der vergangenen Nacht von Milität⸗ 
poirouillen durchſtreift. Die Ueberwachung der Regierungs⸗ 
gebäude und der Wohnungen der Regierungsvertteter witd 
itreng durchgefübrt. 

Auch der Keſt des franzöſtſchen Streiüs vor dem Eude 
Der Teilftreik in Roubalx⸗Tourcoing ſtheint ſich eben⸗ 

jalls ſeinem Ende zu nähern. Obwohl die dortigen Arbeit⸗ 
geber während des ganzen Konflikts äußerſt unnachgiebig 
waren, dürſten ſie den unermüdlichen Bemühungen des 
Arbeitsminiſters nicht mehr lange Widerſtand leiſten können. 

    

haben. „ 

————..—.—————::::,2—.———————— 
  

Mundſchreiben 
Von Sling 

Liebe Freundin, anſtatt Karten — nein, ich wollfe egen 
anſtatt Telepbon Liede Karte, ein für allemal, Aplöſung zür 
mtliche Anizagen vach dem Stande von Exkältnngta, Wi⸗ 

gränen und Kindbetten. Ich werde Itnen durch den Drabr 
nic wieder ſatzen, baß es geitern abend bei Ibnen reiztnd 
war, daß wir köſtlich tafelten, und daß Ihrt Autmt mi 
bezauberk. Ja werde Ibnen auch nicht mehr ſagtn, Naß 
leider beute Abend zu Adele munß, und ich werde Morgtn 
auch nicht Adele telephonieren. das es dart geſtern reisend 
war, daß das Efen .. und daß die Anmut.. Witte, knt⸗ 
ichnidigen Sie auch meine liebe Fran, bir Sir nicht mtür 
anlänten wird, am Sie nac dem Martktprris dDer emnaten 
8n fragen oder den Nanen ibrer Schntibrrin zu rigrn. 
Ich demerke von dernberem, dasß ich auch frinzn Arrrf pyn 
Abnen erwarte, daß ich auch Ste aus nllen telerboniichrn 
Verbindlichkeiten entlafſe. Bir bebalten äürlicb unitren 
Apparat, weil Roch mal jemand anklingem Fnnit. aber es 
iit allen FarailiensüigRebern cses Rrensdüt perbetcn., arntt 
Telephongeſvräüche zu fübrten. Bereiten Sie dinte her fßß 
tleine Genoneva ichonend daranf vor., Nes meine Herßide 
Cbrinne ihr fortan niat mehr mittrilen kann, WIWes Kitid 
Die Vepve 
ihr bei. daß mWir riuen Kracg verlgcen „ 

Betrachdten Sie e? gicz alt Klrinlichkeit, meine Ardhr. 
zuden Sie zic: TSie Acbieln, Sie kenntn mich ja auch en 

          

    

    

    

    

      

        

    

    

   

  

     
Ssis Kernig. Ader bebcnken Sie, 

Enierr ffnung 
L Anßchten 

S n* 

   

Lein ichmer, 

Er anderen Settr. Xrig. 48 18„ Richt zurgzn ber füriEnb⸗ 
ES GSriD. äin⸗ 

  

Weſpräcss, dann ein 
Secüweigen., Sann ein „Sind Sie voch Las?s“, und 

— SEDAEEEES A. Derx Gesdanfe c Kieirs 
Hefütle und enzcheidende Eritbnis 5Wiſchen uts Reat noch 
benie rin Sers SIAKr. Und rie vſt haben wer mäter ein⸗ 
art nicht mehr Seüner gtirrochen, um nns nnierer Siebe zu 

Aber wem mir ans fragen. wes ià fSliehlich Sabei her⸗ 
auscEmrn, is BAHen Eüir us eingehehen- X. DSir 
baden es Sesteren ;* GFamillenvereis gutgelant üein⸗ 

      

    

ander argeßen axd getränfer, nmerr Shegatten aerwöhnt 
  

And Ere Aißder cussezentvei ersogen. Den beglsckenden 
AMralätsten fad mir i Dem ganzen e unferrs Fürger⸗ 

  

    

  

Aichen Eutiagens ens err Aese gegcagen. Gxt. fahrer wir 
*8 furt. Taleln mir SB. SrShatn Eir aßtre Satten, 
erßirden r Xnheet Ni ASer telepsenieren meir micht 
zurde zatteigcben. De xrfere Sebe Sesen fic. Sanes 
Wir ja im Srande gar nitht Eeßer defnmentteren, als Surch 
dieſe grehr, grrke feicsboniſche Vanje. 
Des Teleren cer fer Den Heaisdenden Reulizüäien 

Dert. Glanden Ser Mär, Mr is Ier fage, uS ir    

ů ů erie deute angezogrn her. Bräingryu Stt 8 

Bais herhin, MEe Brranbiz., enen Hendeernet EAE Ihren 

Schrveigen fär Sie Den 
Irem Slins. 

       
worden, und die Gäſte nehmen in den Fetien Unterricht im 
Thbeaterſpielen. Für dieſe Schulen Haben ſich Fachleute, und 
darunter jogar einige der großen Londoner Berufsſchau⸗ 
jvieler, als Lehret zur Verfügung geſtellt. In St. Andrews 
beſteht das Lehrerperſonal der Ferientheaterſchule aus dem 
Enſemble des Londoner Everyman⸗Theaters, und die Schüler 
zun St. Andtems veranſtalten bereits regelmäßige Vor⸗ 
ſtellungen von klajfiſchen Dramen und modernen Geſellſchafts⸗ 
komödien. Allerdings übernehmen einige Bernfsſchauſpieler 
bei diejen Vorſtellungen noch einzelne Rollen. 

„Boris Godunow“ im Amphitheater von Beronn. In dem 
altromiſchen Amphitheater zu Verona, deſſen Zuſchauerraum 

2000 Herſonen faßt fand mit außerordentlichem Erfolg eine 
Treilichtanfführung von Nuſſorgſtis Mufildrama „Boris 
Godurop“ in italieniſcher musaiſſe ſtatt. Als Spielleiter wirkte 
der bekannte ruffiche Wauppitg⸗ eur Sſanin. Berühmt iſt die 
Akkuuſtik des Veronefer Amphitheaters, von deffen Rieſendühne 
—se bietet 1200 Sarſtellern beguem Platz — jeder Flüſterton 
Bis in die letzten Keihen des Zuſchauerraums deutlich hörbar 
iſt. Der 'en Auffühtung des „Boris“ folgte am Tage 
derauf die ebenfaßs von Schichal das Amphitheater infze⸗ 
nierte Ober „Die Macht des Schit von Berdi. 

: „Die griftige Idee im Evort“. 
Wie der Axakliche Preußiſche Preffebienſt mitteilt, wurde die 
Ausellung „Die geiſtige Idee im Sport-, die anläßlich der 
indentiſchen Weltmeißerſchaften in Darmſtadt gezeigt 
Eurde. int 14 Tegen von insgeſen: 11 100 Perſonen Sefucht. 
Das Heffiſche Sandesmuſenm jeit ſeinent Beßehen eine 
Sie Ausſtelts Sefusssoiſfes noch aucht anfenweiſen sehabt 
Die Ar Sebt nunmehr geſchloſſen nach Mainz und 
Eird in der Lortigen täbtiſchen Kunſthalle an der Lieb⸗ 
franenkirche vor Berein dildender Künſtler auf die Dauer 
eines MNynets gezeigt. 

Hermann Jadlewker ais Rocyonift. Herman Jadlomker, 
Ser bekanntlich jetzt ale Oberkantur an der Großen Synagoge 
in feiner Heimatäadt Niga wirkt. hat, auf der Rücreiſe von 
feiner Aslandzkrland, in Bilna einige bervorragende 
meue Kräſte fär den Rigaer Sonagogenchor verrpflichtet, wo⸗ 
Durch deßen A. ltang zu einem erſtklaſſigen Gefang⸗ AEgeſte 

Sörper gersährleiſter ig. Auch bat Jadlowker einige neue 
E 

  

    
iche Ceiingt und eine neue Partitur des Sabbar⸗ 
Ses gefchaffen, Lie dermächn zum Bortrag gelangen 

cKen. 
Eres mit zem Jaunskepf, ein nenes öreiaktiges Problem⸗ 

LDart Kart Sitners-Hilbebransb, wurde foeben von dem 
erten Salter O. Stahl zur alleinigen Uraunfführung 
des Staberkecter rkis (bom Verlag Kurt Scholse, 

rEen. Die Kranffährung dürfte Anfang Herbſt 
ſtatrfinder. 
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ieale landwirte Wwurden seschädlet 

7 ** häßte Perſönlichbeit⸗ betrügt ihre Kunden ———.. 

Wer zahlt die Wechſelſchulden des „ehrbaren Kaufmanns“? — Der Schaden noch unüberſehbar 
Vor einigen Wochen ſtarb in Danzig der Kaufmann Max 

Sommerfeld. Die bütrgerlichen Zeitungen widmeten 
ihm lange, ehrende Nachrufe und rühmten ſeinen Fleis und 
ſeine Solidität. Dadurch ſei es ihm möglich geweſen, die 
väterliche Getreidefirma pu hohem Anſehen zu bringen. Im 
kaufmänniſchen und wirtſchaftlichen Leben nahm Max Som⸗ 
merfeld — ſo hieß es in einer Danziger Zeitung — eine 
geachtete und führende Stellung ein. Er war ein Menſch 
mit lauterem Charakter, der nur Freunde hatte.“ Und bas 
deutſchnationale Blatt erwähnte die unſchätzbaren Dienſte, 
die der Verſtorbene als Schatzmeiſter und als Volkstags⸗ 
abgeordneter in den Jahren 1920—1923 der Deutſchnatio⸗ 
nalen Volkspartei geleiſtet hatte“. „So bedeutet — ſagte die 
„Allgemeine“ — das Hinſcheiden dieſes charaktervollen, echt 
deutſchen Mannes 

für viele Kreife ein⸗n aroßen Verluſt.“ 
Das dürfte richtig ſein. Allerdings iſt der „Verluſt“, den 

viele Kreiſe Danzigs erleiden, ganz anders zu verſtehen, 
als es damals die „Allgemeine“ aufgefaßt wiſſen wollte. 
Ueber Tote ſoll bekanntlich nichts als Gutes geſagt wer⸗ 
den, aber über Herrn Sommerfeld iſt nun wirklich nichts 
Gutes zu berichten. Es ſcheint nun an der Zeit zu ſein, den 
Schleier von den Geſchäften des 75jäbrigen Getreidekauf⸗ 
manns zu lüften, zumal wahrſcheinlich ber „Verluſt vieker 
Kreiſe“ zu einigen gerichtlichen Verfahren führen wird. 

Die Firma Mar Sommerfeld ſtand in regen Geſchäfts⸗ 
beziehungen zu den Danziger Landleuten. Die „notleiden⸗ 
den Landwirte“ gaben Max Sommerfeld ihr erſpartes Geld, 
mofür ſie von ihm 12 Prozent Zinſen erhielten. Dieſes ſelbe 
Geld verlieh Max Sommerfeld weiter und ließ ſich dafür 
16 Prozent Zinſen zahlen. Das iſt an ſich nichts Abſonder⸗ 
liches und in der kapitaltſtiſchen Wirtſchaft, die ja nur auf 
Profit eingeſtellt iſt, durchaus in der Ordnung. Was aber 
nicht in der Ordnung iſt, iſt folgendes: 

Herr Sommerfeld ließ ſich von verſchiedenen Leuten, 
denen er Geld geliehen hatte, 

Wechſel geben, die weſentlich böher ausgeſtellt wurden, 
als ber eigentliche Betrag lautetc. 

Außerdem mußten — es haͤndelte ſich, wie geſagt, meiſtens 
um Landleute, die zu dem threnwerten Mann ganz beſon⸗ 
deres Vertrauen hatten — Hypothekenbriefe und Grund⸗ 
ichuldbriefe ais Sicherheit für das geliehene Geld gegeben 
werden. Und nun folgt das Groteske und das, was den 
Verluͤſt für viele Leute beſonders ſchmerzlich macht. Max 
Sommerfeld ſetzte bei einer Bank, es mag auch eine Spar⸗ 
kaſſe geweſen ſein, die Wechſel in Umlauf, und bei einer 
anderen Bank gab er die Hypothekenbriefe und Grundſchuld⸗ 
bricfe, die er von den Landleuten bekommen hatte, als 
Sicherheit für ſelbſtgaenommene Wechſel in Zahlung. Das 
heißt auf Deutſch, er bekam auf zwei Stellen Geld für ein 
und dasſelbe Wertſtück. Erſt, als Max Sommerſfeld ſtarb, 
ſtellte ſich der ganze Schwindel heraus. Die Erben vereich⸗ 
teten urplötzlich auf die Erbſchaft und demgemäß auf die 
Schulden, die bei der ehrbaren Getreidefirma nur zu erben 
waren. Eine Treuhandgeſellſchaft wurde beauftragt, die 
Angelegenheit zu prüfen, und es ſtellte ſich heraus, wenn wir 
richtig orientiert ſind, daß die Unterbilanz etwa 150 000 Gul⸗ 
den betrug. Außerdem befinden ſich etwa für 200 500 Gulden 
Wechſel im Umlauf, 

für deren Deckung ja nun wohl die betroffenen Land⸗ 
lente geradeſtehen müffen. 

Wahrſcheinlich dürften ſich die Beträge noch erhöhen, denn, 
joweit uns bekannt iſt, ſind die Betrügereien noch nicht in 
ihrem vollen Umfange aujgedeckt worden. 

Max Sommerield ſcheint bei ſeinen Transaktionen, die 
viele Landwirte in ſo ſchwerem Maße geſchädigt haben, nach 
einem bekannten Verſahren vorgegangen zu ſein. Vor 
einigen Jahren batte ein anderer Getreidekaufmann in 
Danzig, Diegner, „Geſchäfte“ auf ähnlicher Baſis getätigt 
und kleine Landwirte, die ihm vertrauensvoll ihr Geld ge⸗ 
geben hatten, übers Ohr gehauen. Die von der Firma Max 
Sommerfeld Geſchädigten haben bereits einige Verſamm⸗ 
lungen gehabt, in denen über ein geeignetes Vorgehen gegen 
die Firma beraten wurde. Man darf geſpannt ſein, welche 
Kreiſe die Affäre nun, nachdem wir ſie der Oeffentlichkeit 
übergeben haben, ziehen wird, und welche Ausmaße die vor⸗ 
venommenen Betrügereien annehmen werden. 

Ach Schiet! laß es doch brennen! 
Brandſtiftung aus Rache — Durch einen polniſchen Arbeiter 

verdrängt 

Unter der Beſchuldigung der vorſätzlichen Brandſtiſtung 
batte ſich ein Landarbeiter aus Barenhof vor dem erweiter⸗ 
ten Schöffengericht zu verantworten. Die Täterſchaft des 
Alngeklasten murde ſehr ſchnell feſtgeſtellt, da er bei der Tat, 
die er gegen 12 Uhr mittags ausführte, geſehen worden war. 

Wie ſchon früher erklärte D. auch jetzt auf die Frage des 
rüinenden, daß er das Rohr des R. aus Rache bafür an⸗ 

adet habe, daß dieſer ihn entlaſſen und ſpäter an 
er Stelle einen polniſchen Arbeitereingeſtellt 
tte. Er hatte in das trockene Rohr ein brennendes 

Streichholz hineingeworjen, das ſehr ſchnell die beabſichtigte 
Wirkung hervorrief. Ein Bekannter des Angeklagten hat 
ſein Tun von weitem bevobachtet und ihm zugernfen, er möge 
doch ſolche Dummheiten unterlaſſen, worauf D. zunächſt ge⸗ 
rufen hatte: uch Schiet, las es man breunen!“ Dann 
waren ihm ſelbſt aber doch Bedenken aufgeſtiegen und er 
hatte verſucht den ſich ſchnell ausbreitenden Brand zu löſchen, 
jedoch vergeblich. Das durch den Brand vernichtele Rohr 
hatte einen Wert von etwa hundert Gulden. 

Unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß durch deu un⸗ 
glaublichen Leichtfinn des Angeklagten ſehr leicht ein größe⸗ 
res Unglück hbätte entſteben können, da der Wind die Flam⸗ 
men auf ein nahes Grundſtück zutrieb, ging der Gerichtshof 
über das niedrigſte Strafmaß von ſechs Monaten Gefängnis 
hinaus und verurteilte ihn zu neun Monaten Gefängnis, 
unter Anrechnung von drei Wochen ber erlittenen Unter⸗ 
juchung. 

     

    

  

   

     
indlichen Erntearbeiten 0 

Enue, wurde der Haftbefehl einſtweilen aufgehoben. 
  

Reiche Pilzernte. Die ſtarken Niederſchläge der letzten Wochen 
   

  

   

den mit ichwüler Tagestemperatur haben das Wachstam tüär 
ungemein gefördert. Selten hat man wohl ſoviel Pil' 

  

bgaft. Mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte ver⸗ 
beiratet iſt und ſich bei den gegenwärtig noch im Gange de⸗ 

noch eiaen Erwerb verſchteffen   
   

  

Wöäldern angertofſen als in dieſem Jahre und zu jeßiger Jeit. 

In der Olivaer Forſt, beſonders bei Pelonken, findet man uuf 
Schritt und Tritt Pilze aller Sorten und meiſt wurmfreie Pracht⸗ 
exemplare. Angeſichts der vermehrten Sammeltätigkeit ſoll man 
aber auch vergrößerte Vorſicht beim Pilzefuchen walten laſſen. 

Kuüppel⸗Kunhe nacht Witze 
und die Nazis ſind die Ochſen, die man bringt als Opfer dar 

Geſtern gab Knüppel⸗Kuntze wieder einmal ein Gaſtſpiel 
in Danzig. Die Zuſammenſebung der Verſammlung brachte 
die Beſtätigung, daß die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 
eine Partet ohne Arbeiter iſt. Man ſah hyſteriſche und 
biſtoriſche Frauen, die zu ibrer Unterhaltung gekommen 
waren, entwurzelte Mitielſtändler und viele Spießer, die 
ſich aus ſenſationellen Gründen eingefunden hatten, und 
dann bemerkte man uniformierte Jünglinge, von denen der 
größte Teil kaum ſeinen erſten Abonnementsbeitrag beim 
Barbier binterlegt hatten. Der Redner ſah ſeine Aufgabe 
darin, mit viel Witz und wenig Verſtand die Verſammlung 
für ſich perſönlich zu begeiſtern, was ihm bei der geſchil⸗ 
derten Zuſammenſetzung ohne große Mühe gelang. Mit 
dem, was er ſagte, hatte Noah in ſeinem Kaſten ſchon ver⸗ 
ſucht. ſich die Langeweile zu vertrelben. So z. B. ſprach 
Kuntze über Miniſterpenſionen, wobei er aber ſchamhaft ver⸗ 
ſchwieg, daß der „aroße“ Nationalſozialiſt Frick, als er 
thüri cher Innenminiſter wurde, ſofort bei Beginn ſeiner 

akeit eine bisher noch nicht dageweſene Sonder⸗ 
penſion für ſich beanſpruchte. Kuntze hat ferner nicht geſagt, 
daß es erſt eines Antrages der Sozialdemokraten bedurfte, 
der Steigerung der Penſionen ins Uferloſe eine Grenze 
zu ziehen und darüber hinaus einen Abban der hohen 
Penſionen zu bewirken. Im allgemeinen legte der Redner 
Wrt darauf. nach außen zu dokumenkieren, daß es ihm auf 
eine ſachliche Auseinanderſetzung nicht ankommt. Zum 
Schluß meinte der Redner klaſſiſch: „Deutſchland habe 
alles an die Stiegerſtaaten abgeliefert, nur die Ochſen ſind 
Bertenben““ Dazu ſpendeten „die Ochſen“ knatternden 

eifall. 

Ein Danziger unter Morbverdacht. Ein Vollztehungsbe⸗ 
amter entdeckte in Neuſtadt (Holſtein) am Freitag ein Zelt⸗ 
lager, in dem ſich drei Verbrecher befanden. Zwei flüchte⸗ 
ten. der dritte konnte feſtgenommen werden. Unter den 
beiden Geflüchteten befindet ſich nach den bisherigen poliszei⸗ 
lichen Ermitilungen der Mörber des Paſtors Kappel in 
Ducherow. Der geflüchtete mutmaßliche Mörder nennt ſich 
Fritz und will aus Danzig ſtammen. Der eine der 
Mörder iſt bereits in Roſtock verhaftet worden. 

   

  

  

  
10 Tote bei einem Flugzeuqunglück 

Man glaubt die Einbrecher zu kennen 
Eine Spur, die nach Polen führt 

Der Geldſchrankeinbruch im Hauſe Stadtgraben 5, über den 
wir geſtern ausführlich berichtet haben, iſt, obwohl die nächt⸗ 
lichen eſucher nicht allzu viel erbeutet haben, einer der 
ſchwerſten, die Danzig in den letzten Jahren erlebt hat. Die 
Art der Arbeit läßt ertennen, daß die Einbrecher ihr Handwerl 
aut verſtanden haben. Auf alle Fälle haben ſie die Gelegenheit 

DN e U      

        

  

Wie der Geldͤſchrank aufgebrochen wurde 

vorher gut ausbalbowert. Die ungebetenen Gäſte baben des⸗ 
halb unheſtört arbeiten können, weilein dem Hauſe zum groß 
Teil nur Büroräume untergebracht ſind. Ter iu dem Hauſe 
wohnende Portier hat nichts wabruchmen können, da ſeine 
Wohnung zum Hof hinaus liegt, während die Geß, hältsräume 
der Firma Dunlop ſich nach der Straße hinaus en. Das 
alles haben die Einbrecher gewußt, ſo daß ihre D inleir zu 
erklären iſt. 

Die Kriminalpolizei iſt mit den Ermitilungen beichäſrig. 
Die Einbrecher zu fangen, nech nicht nelungen. Es wird 
aber eine beſtimmte Spur v lat, die nach Polen führt. Die 
Arbeitsmethode gibt da gew Anhaltspunkte. In der letzten 
Zeit ſind iu Pommerellen, wie in Neuſtadt und Karthaus 
einige ähuliche Einbrüche verübt worden o daß man an⸗ 
nimmt, daß mau tes h mit den gleichen Täteru zu kun hat. 
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Flugzeug ſtürzt auf ein Dach — Die Orientierung verloren 
Am Freitagnachmittag um 4 Ubr verunglückte bei Iglan 

auf dem Wege nach Preßburg im Sturm ein Paſſagierflug⸗ 
benavb. ſtaatlichen Fluggeſellſchaft. 10 Perſonen fanden 
en Tod. 
Das Flugzeug flog zunächſt in aroßem Sturm und Regen. 

Bald nach dem Start ſtieß der Flugzengführer auch noch auf 
bichten Rebel, ſo daß er die Srientierung verlor. Unter⸗ 
beſten wurde der Sturm immer heftiger. Die Maſchine 
wüurde bin und her geworfen unb ſchließlich zu Boden ge⸗ 
ſchlendert. Hier verſing ſie ſich in einem Baum, der umge⸗ 
riſſen wurde. Dem Flugzengführer gelang es noch einmal, 

die Maſchine hochzureißen. Der Verſuch einer Notlandung 
mißnlückte jedoch. Das Flugzeug ſtürzte auf das Dach eines 
Hanuſes, fiel um und explodierte. Vier Perſonen verbrann⸗ 
ten, 6 wurden durch den Auſſchlag tödlich verletzt. Unter den 
Opfern der grauſigen Kataſtrophe befindet ſich auch der 
Dresdener Ingenieur Beruhard Eimann. Der Pilot fand 
ebenfalls den Tod. 

Die Unglücksmaſchine wurde vor drei Monaten von Nord 
ans Amerika bezogen. Sie verſügte über Sitpläne ſür tt 
Duren und verſah den Verkehr zwiſchen Praß und Preß⸗ 
urg. 

  

Jalſchſpielerbande trieb in Zoppot ihr Unwefen 
Internationaler Raubzug durch die Kaſinos — Die verſchwundene Karte 

Man ahnte es ſchon ſeit einigen Monaten; die Gerüchte 
verdichteten ſich immer mehr, und heute weiß man, daß es 
eine internationale Falſchſpielerbande gibt. die alle mon⸗ 
dänen Spielſäle des Kontinents unſicher macht. Die Bande 
tritt jetzt in Deauville, Nizza, Monte Carlo und Cannes 
auf; ſie hat auch ſchon in Zoppot und in Belgien und San 
Remo gearbeitet. Man hak herausgebracht, daß die. Falſch⸗ 
ſpieler den Schauplatz ihrer Tätigkeit nunmehr für einige 
Wochen nach Biarritz verlegen wollen, und man iſt dort nicht 
recht entzückt über den bevorſtehenden Beſuch. 

Man weiß alſo, daß es eine ſolche Falſchſpielerbande aibt, 
man weiß, daß ſie die Spielbanken unnachſichtlich prent, 
aber man kann ſich gegen das geniale Suſtem der Falſch⸗ 
ſpieler nicht ſchützen — ein Syſtem, das unfehlbar iit und 
geradezu genial. Das Syſtem beſteht aus einer Kombination 
ausgeklügelter Tricks und aus dem abſolut zuverläfſigen 
Zuſammenarbeiten einer beſtimmten Anzahl von ver⸗ 
ferten Spezialiſten. Fingerfertigkeit, vollkommene Sealbit⸗ 
beherrſchung, überlegene Menſchenkenntnis, verbunden mit 
einem darchdachten Signalapparat — das ſind die Grund⸗ 
linien, auf denen ſich das Syſtem der Falſchſpieler anibaut 
und das ihnen bisher immenſe Gewinne in den Schoß 
geworfen bat. 

Heute weiß man wenigſtens 

die groben Umriſſe dieſes Suſtems. 

Die Falſchſpieler ſetzen ſich an jene Bakkarattiſche, an denen 
um fohe Summen geſpielt wird. In den erſten zwei Stunden 
verhält man ſich ruhbig und ſpielt ein normales Spiel, bin 
und ber. Dann verſteht es der Anführer der Falſchſpieler. 
auf irgendeine unbegreifliche Weiſe eine Karte nicht an den 
Spielleiter zurückzugeben, ſondern ſie in ſeinem Alermel 
nerſchwinden zu laſſen. Das geſchiedt zu einer Zeit, da 
Spielleiter und Spieler ſchon etwaßs ermüdet ſind und nicht 
mebr mit der vollkommenen Aufmerkfamkeit wie Pei B-ainn 
dem Spiel zu folgen vermögen. Die übrigen Kandenmit⸗ 
glieder erfahren durch ein Signal, daß das Spiel“ beginnt. 

Die Coté des Auführers ſetzt hoch und immer böber, 

ſo lange, bis die Höchſteinſätze erreicht ſind. Da der Mann 
mit den vier Karten — beim Bakkarat dürfen an keinen 
Spieler mehr als drei Karten aus ben werden — ilede 
Shbance in der Hand hat. muß ſe ite gewinnen; die 
Bank iſt ibm rettungslos ausgelieiert. 

    

  
  

Es kommt in den off un Spielſälen verhältnismäßig 
ſelten vor, daß falſch geſpielt wird; die internationalen 
Falſchſpieler wiſſen, daß nur in den verbotenen elhöllen 
der Unterwelt ihr Weizen blüht. Dieſe pſychologiſche Vor⸗ 
ausſetzung kommt der Falichſpielerbande zugute, und außer⸗ 
dem der Umſtand, daß es ſaſt unmögalich erſcheint, ſie auf 
friſcher Tat zu ertappen. Sie branchen keine Zufatzkarte 
einzuſchmuggeln, und wenn der Bankhalter aus irgend⸗ 
einem Grunde ſich eutſchliełnt, die Karten nachzuzählen, dann 
iſt der Mann mit der vierten Karte geſchickt genng, 

ſeine überzählige Karte mit einem wohlgezielten Wurf 
unter den Platz des Bankhalters zu praktizieren. 

Die Bandenmitaglieder wiſen, daß üe durch ihr unfehl⸗ 
bares Signalſyſtem vor jeder Gefahr gewarnt werden, ſie 
wiſſen, daß ihre Freunde iur ganzen Saale verteilt ſind 
und daß auch der kleinſie Gefahrenmoment ins Auge gefaßt 
wird. Sie wiſſen auch, daß ſie ihre Chancen beim Spiel 
ſelbſt ſicher auszunußen vermögen, und ſie vperieren ohne 

  

       

   

  

Nervoſität und mit ſelbſtverſtändlicher Sicherbeit. Dieſe 
Ruhe und Sicherheit waren es auch. die auf die Spur der 
Bande führten. Einem der belannteſten engliſchen Spieler 
fiel es auf, daß 

an einem der Bakkarattiſche eines franzöüſchen Kafinos 
ungewöhnlich bobe Einſätze gemacht 

wurden, ohne daß die Spieler im geringſten von der Er⸗ 
regung ergrifſen waren. die ſonſt wie ein Fluidum um jeden 
Naktarattiſch weht, an dem abnorm hoch geipielt wird. 

Auf die Beobachtungen des Engländers bin aing man 
der Angelegenheit nach, und heute weiß man, wie geſagt, 
daß bier eine Falſchſpielerbande ihr Unweſen treibt; aber 
man iſt vorlänfig gezwungen. ohnmächtig zuzuſehen, wie die 
Falſchſpieler die Spielfüle des Kontinents plündern, da 

man noch nicht die leiſeſte Handhabe hat, ihnen das Hand⸗ 
werl zu legen. — St. F. 

Standesamt Danzig vom 22. Auguſt. 
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Kanmeradſchaftliche Kritik 
Vorbildliche Debatte auf dem Metallarbeiterverbandstag / Anſchluß der Kupferſchmiede und Heizer 

Nichts hat der Arbeiterbewegung mehr geſchadet als die 

ſeilveiſe Abwürgung des Kampfes pver Geiſter 

Ddurch Kommuniſten und Nationalſozialiſten. 

Durch jreien Meinungsaustauſch iſt die Arbeiterbewegung aroßk 

geworven. Wie fruchtbar und belekend ſachliche Kritik wirken 

kann, dafür hat der Deutſche Metallarbeiterverband auf ſeinem 

Verbandstag ein vorbildliches Beiſpiel gegeben. Wenn auch 

die „Oppoſition“ auf dem Berliner Verbandstag nur mit acht 

Mann vertreten iſt, die zudem noch nicht einmal linientreu 

ſind, ſo war doch manches Wort der Kritit, aber 

ehrlicher Kritik zu vernehmen. Damit wurde der Beweis 
gerbracht, daß es auch heute noch genau wie in der Vorkriegszeit 

Unter Gewerkſchaftlern taktiſche Meinungsverſchiedenheiten gibt, 

idie jedoch durchaus ſachlich ausgetragen, werden können, ohne 

daß das allen gemeinfame Endziel aus dem Auge verloren 

wird. 
Worin beſtanden die Meinungsverſchiedenheiten? Schäfer 

(Leipzig) lehnte die bejahende Stellungnahme des Verbands⸗ 
vorſtandes zum 

Schlichtungsweſen 

Dab; er ſetzie ſich mit aller Schärfe jür das ſogenannte freie 

Spiel der Kräfte im Wirtſchaftskampf ein. Nach ſeiner Auf⸗ 
ſfaſſung und — wie er betonie — auch nach ſeiner Erfahrung 

verſagen die ſtaailichen Schlichtungsinſtanzen bei der Unter⸗ 
ſtützung kleiner oder organiſatoriſch ſchwäacher Gruppen oder 
Branchen volllommen. 

Der Vertreter der Karlsruher Metallarbeiter, Schulen⸗ 
Durg, widerſprach der Auffaſſung Schäfers, der ſich auch an⸗ 
dere ſächſiſche Delegierte angeſchloſſen hatten. Schulenburg wies 
an Hand ſeiner Erfahrungen nach, daß die Hilfe der ſtaatlichen 
Schlichtungsinſtanzen zahlenmäßig von der Arbeiterſchaft viel 

ſtärler in Anſpruch genommen wird als vom Unternehmertum, 
und daß ohne vieſe Hilfe viele Arbeitergruppen Henie nicht 
die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen hätten, die ſie heute haben. 

Die Berſchmelzungsverhandlungen 

mit dem Verband der Maſchiniſten und Heizer 
gaben dem Berliner Bevollmächtigten Urich Anlaß zu dem 
Hinweis, daß dieſer Verdand die Verſchmelzung nicht wolle 
und aus dieſem Grunde Bedingungen geßſellt habe, die der 
Metallarbeiterverband unmöglich annehmen könnc. Volle Be⸗ 
friebigung löſte die Erklärung des Vorſitzenden des Verbandes 
der Kupferſchmiede, Jahrmarkt, aus, der nochmals be⸗ 
ionte, daß die Vorſtandsmitglieder ſciner Organiſation mit 
Vrepe ganzen Herzen für die Verſchmelzung mit der großen 
Bruderorganifation ſeien und alle Kräfte aufbieten würden, 
um den Verbandsmitgliedern die Notwendiakeit und Zweck⸗ 
müßigkeit des Anſchluſſes an den Metallarbeiterverband klar 
zu machen. 

Mit der nieberträchtig 
feigen Haltung dber Lommuniſten 

im iũ Nordweſt⸗Konflikt wurde ſcharf abgerechnet. 
Die legierten aus dem nordweſtlichen Schwexeiſengebie: 

ſchilderten, wie vor dem 1. Juli ſich die „revolutionären- 
Maulbelden der KPD. förmlich darin überboten. die Arbeiter 
:Dder Nordweſti⸗Gruppe zum Kampf aufzupeitſchen. Als der 
1. Juli da war, wurden gerade bic größten kommuniſtiſchen 
Schteier zuerſt zu Streilbrechern. Das erbärmliche Verhalten 
der Kommuniſten fand nur im Treiben der Ebriſten ein 
würdiges Eegenftück: dicſe bäben gunz vifen ire Miiglieder 
Zum Streilbruch aufgefordert. 

Die Frage der 

  

Franenarbeit 

Karm in der. Sebatte gründlich zur Erörterung Die Berliner 
Delegierte Frieda Gadoſch Pekämpftr einrn Antrag, in dem 

  

  

einer völligen Verkennung der Gründe der Frauenerwerbs⸗ 

arbeit und ſtehe im Widerſpruch mit den Beichlüſſen der Ar⸗ 

beiterinnentonferenz vom Jahre 1927. Beſſer als Bekämpfung 

der Frauenerwerbsarbeit ſei dik Einſetzung aller Kräfte zur 

Gewinnung der erwerbstätigen Frauen für ihre zuſtändige 

Gewerkſchaftsorganiſation. 
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Der Verbandsvorfende Brandes ging in ſeinem Schlup⸗ 
wort zur Generaldebarte auf die von Klebe, dem Serbands⸗ 
voritzenden der Maſchinifßsen und Heizer abgegebene Erflärung 

ich der Verichmelzungseniwurf des DM. vom Vor⸗ 
Maſchiniften⸗ und Heizer⸗Verbandes noch nicht end⸗ 
lehrt worden ſri. Brandes beionze, das zwar 

    

      
     

  

d. aber nach der gunzen bisherigen Saltang des   ein Mann und Fr Verbot des Doppelverdienens 
von Nann und Frau gefordert wird. Der Antrag zeuge von Vorftandes des Verbandes der Kaſchiniſtien und Heizer habe 

er nicht die Ueberzeugung, daß der ſehr entgegenkommende 
Entwurf des Metallarbeiterverbandes auf der anderen Seite 
angenommen werde. 

Die Generatausſt    rache — ſo jſaßte Brandes ſein Urteil über 

  

die außerordentlich intereſſante, 

lebendige und hochſtehende Debatte 

über den Geſchäftsbericht zuſammen — war teilweife ſeyr 
ſcharf in der Form, jedoch ſachlich. So kann und ſoll auf dem 
Verbandstag kritiſiert werden. Solche Kritik kann der Entwick⸗ 

n. Von der inne⸗ 
     lung des Ver des nur z 

ren Geſundung des Verb. 
Zeugnis ab, daß man diesmal ohne Fraktionsbildung und 
Fraktionsbeſprechungen ausgekommen iſt. 

Zur Kritik an der Schriftleitung der Metall⸗ 
arbeiterzeitung bemerkte Brandes, in grundſätzlicher 
Frage müſſe das Verbandsorgan die Auffaſſung des Vor⸗ 
ſtandes unterſtützen, in nicht grundſätzlichen Fragen ſei es ihm 
freigeſtellt, die Meinung der Mitglieder oder die des Vorſtan⸗ 
des zum Ausdruck zu bringen. 

Zur Frauenerwerbsarbeit 

könne der Vorſtand die von der Kollegin Gladoſch (Serlin) 
vorgetragene Auffaſſung nicht ganz teilen. Gewiß denke kein 
vernünftiger Menſch daran, die Frauenerwerdsarbeit zu ver⸗ 
bieten; in einer Zeit jedoch, wo Millionen von Männern ar⸗ 
beitslos ſind, müſſe man die Frage prüfen, ob es noch angängig 
ſei, Frauen in den Betrieben zu belaſſen, deren Männer ein 
gutes Einkommen haben und die durch ihre nicht unbedingt 
notwendige Mitarbeit erwerbsloſen Männern und vor allem 
Familienvätern den Arbeitsplatz ſtreitig machen. 

Der Verbandstag nahm nach dem beifällig aufgenomme⸗ 
nen Schlußwort von Brandes zum Geſchäftsbericht gegen 8 
Ginzämmnice Stimmen eine Entſchließung an, in der zur 
Eindämmung der Kriſe auf dem Arbeitsmarkt vor allem 

Herabſetzung der Arbeitszeit 

und Steigerung der Kaufkraſt der Maſſen gefordert werden. 
Bedauerlicherweiſe hätten die Schlichtungsinſtanzen die 
Aktion der Unternehmer gegen Verkürzung der Arbeitszeit 
und für Lohnabbau noch unterſtützt. Der Verbandstag ſtellte 
ſich einmütig hinter die Beſchlüſſe des A DBG. und des In⸗ 
ternationalen Gewerkſchaftskongreſſes, zu deren Verwirk⸗ 
lichung höchſte Diſsziplin und Solidarität der Metallarbeiter 
notwendig feien. 

  

  

Stillegung einer Maggonfabrik. Die zum Weſt⸗Waggon⸗ 
Konzern gehörende Düſſeldorfer Waggonfabrik (vormals 
C. Weye) ſoll am 30. September ſtillgelegt werden. Die Ver⸗ 
waltung hat bereits Linen Antrag auf Entlaſſung ſämtlicher 
550 Arbeiter und 80 Angeſtellten eingereicht. 

  

Aerztlicher Sonntagsdienſt 
Den ärstlichen Dienſt üben am morgigen Tage aus in 

Danzia: Dr. Veck. Kalſub. Markt 22. Tel. 278 61,. Geburtsbelfer: 

  

Dr. Zabel. Dominikswall 3. Tel. 221 61; Dr. Frick, Milchkannen⸗ 
gaffe 27, Tel. 256 80, Geburtshelfer. — In Langfuhr: 
Dr. Hevelke. Brunsboſer Wea la, Telepbon 122 12: Dr. 
Soenbeim. Hauptſtraße 57. Tel. 419 58, Geburtsbelfer. — In 
Oliva: Dr. Klinge. Am Schloßgarten 22. Tel. 450 85. — In 
Neufabrwafſer: Dr. Dütſchke. Schleufenſtraße 9b. Tel. 
Sie 33. Geburtsbelfcr.— In Obra: Dr. Boenbeim. Hauriſtr. 47, 
Tel. 289 91. — Den zabnärstlichen Dienſt verſeben von 
10—12 UIbr vormittaas in Danzia: Dr. Filariki. Lanagaſſe 53.— 
In Langfubr: Dr. Reiner. Hauptſtraße 30. — Reichsver⸗ 
band Deutſcher Dentiſten in Danzia (10—12 Ubr): 
Schlage, Sanger Markt 24; Schekirka, Langgarten 83. — In Lans⸗ 
üinbr: Mares. Jäſchkentaler Wes 47b. 

Naciidienſt der Avoibeken vom 24. bis 30. Auguſt in Danzig : 
Avolbede auf Langaarten. Langgarten 106: Löwen-Apotbeke Lana⸗ 
gunße 73: Apvpibeke zum Dansiger Wappen. Breitvaſſce 97: Sounen⸗ 
Apotheke, Bolsmarkt 15. — In Langfuhr: Whler⸗Apotbeke, 
Haupiſtraße 33. — In Neufahrwaſfſer: Babnbofs⸗Avotbele⸗ 
Slivaer Straße 30. — In Staötgebiet⸗-Ohra: Adler⸗Avo⸗ 
ibeke, Hunptſtratze 2.— In Seubude: Apotbeke Heubude. Große 
Seebadſtraße 1. 

  

  

  

  

Roman von Gnn de Teramond 

AESSDeecAEkte Eebnbrat ECE FüiürhSser 
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Wer dicfes ſchreckliche Haus, Mit 
en, betrat, der kannie rrit Dante 
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bei Deinem 
Installateur 

    gende Stimme: was ſie ſagte, war vernünftig. Sie mühte 
üich, auf die Kranken beruhigend einzuwirken. Im übrigen 
hielt ſie ſich — wie auch Francine — abjeits von den 
anderen. — — 

Eines Tages trafen ſie ſich in einer von dichtem Gebüſch 
und hbohen Baumen umſtandenen Gegend. 

Francine hatte ſich hier vor indiskreten Blicken immer 

ſicher gewußt; da wurde ſie von niemand überraſcht, wenn 

ſie Jacques Briej wieder einmal leſen wollte. ů 
Als ſie Michele Oßfetzky ſah, ſchrak ſie zurück. Aber die 

junge Frau lächelte ihr zu und ſagte mit ihrem gewinnenden 
Ton: „Madame, ich wäre unglücklich, wenn ich Sie ver⸗ 
treiben würde. Vielleicht geht es Ihnen ſo wie mir, daß 
Sie dieſe Partie des Parks lieben. Hier iſt man am beſten 
vor lauten Auftritten und Unruhe beſchützt. Bleiben Sie 
doch! Ich werde Ihnen mit meiner Geſellichaft gewiß nicht 
zur Laſt fallen!“ ‚ 

Durch ihre liebenswürdige Art gewonnen, ſeßßzie ſich 
Francine neben ‚e auf die alte von Moos überwucherte 
Bank, die aus Zeiten ſtammen mochte, wo der Roſenhof 
Uuch jo etwas wie ein ſchmucker Herrſchaftsſitz war, wo an⸗ 
Laſt der prätenfiüöfen Villa Azarians ein harmoniſch wirken⸗ 
Ses Landhaus mit niedrigem Dach geſtanden hatte, deffen 
Manern innge Keben umſpannen. 

Die beiden Frauen tauſchten einige Worte. Es war, als 
Senn eine jede Sgere, der andern ſich zu erſchließen, wie 
das bei armen Geichöpien der Fall iſt, die ſich in ſich ſelbſt 
Srüczieben nud auf Vertraulichkeit, auf den Wunſch, jich 
Eufeilen. verzächtet haben. 
Sie trafen ſich am folgenden Tage und dann immer 

Sieder. Es marde ihnen zur Gewohnheit, dieſen Teil der 
engedehnten Axlagen aufzuſuchen: bier waren ſie vor 
Störnugen nabezu ficher. 

Das Zafammenfein jagtie beiden ſo äu, daß ſie bald vhne 
er ZJtang mitetnander verkehrten 

kangs Hatte Fraucine mit banger Angſt erwartet, daß 
Vielleich: Anzeichen geiſtiger Störnng bei i'brer 
Senoßtn Femerkbar machen könnten. Aber Michele 

En Mochte fyrechen über was ſie wollte, — immer ver⸗ 
ein ferner geßilbeter Geiſt, eine entzückende Ur⸗ 

ichkeit. oß ße nun über Kunſt, Siteratur, modernes 
planderte, ober vorfichtig auivielte auf eine Bergan⸗ 
t, deren Geheimmiffe ſie auch nicht preisgab. 
rEfmerffem das junge Nädchen beokachtete — immer 

Stens, ernen zunüäcdg inſichtharen Riß zu entdecken, 
derr der Sabn ſcch in Sas Leben ſtiehlt: alle Aeuße⸗ 

er Ungläcksgefährtin erwieien ſich als geſunde. 

Ev ſich entſett zu fragen., ob Frau Ofetzkn nicht 
‚e ders Cpfer eines abfichtlichen Irrtums ſei; von 

  

   
  

    

  

Steße Seöcnken kam ße nicht mehr los. 
ortſetzung folgt) 
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Plie Aufsabe der krlimimalbleleslschen Institute 

Ein Gchritt weiter in der Reform des Strafvollzugs 
Verbrecher ſind Kranke — Amerikaniſche Unſinnigkeiten 

Jetzt, nachdem in jahrelangen Kämpfen für und wider 
die Tatſache des Einfluſſes von Erziehung und Umwelt auf 
den Menſchen von der Pädagvgik nicht nur anerkannt, ſon⸗ 
dern auch in ihr das beherrſchende Prinzip iſt, greift dieſe 
Erkenntnis auch auf den bisher vernachläſſigten Teil der 
menſchlichen Geſellſchaft über, auf den Verbrecher. Mehr 
und mehr wird der Strafpollzug dahin eingeſtellt. Die 
Forderung, daß Strafe keine Rache, ſondern Erziehung zu 
ſein habe, iſt heute allgemein erhoben. Nichts liegt näher, 
als daß die Prinzipien der modernen Erziehung auch auf 
den Strafvollsug ausgedehnt werden müſſen. Und hier hat 
Preußen, das einen ſazialdemokratiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten hat, die fortſchrittlichſten Einrichtungen geſchaffen, zu 
denen ſich nun als Neueſtes die kriminalbiologiſchen Unter⸗ 
ſuchungsinſtitute geſellen, mit deren Einrichtung Dr. Hed⸗ 
dige, zuletzt Gefängnisarzt im Moabiter Unterſuchungs⸗ 
gefängnis, betraut iſt. Das neue Unternehmen baſiert auf 
eben der Erkenntnis, daß Erziehung und Umwelt den Ver⸗ 
brecher zum Verbrecher werden läßt. 

Die Unterſuchungsſtelle hat die Aufgabe, 

feſtzuſtellen, unter welchen Voransſetzungen der Ver⸗ 
brecher ſtraffällig geworden iſt, 

ſie hat alſo den Entwicklungsgang des Kleinſten von der 
Geburt durch die Schul⸗ und Pubertätszeit bis zum Zeit⸗ 
punkt bes Verbrechens zu verfolgen, ſie hat das Verhalten 
des Menſchen zu ſeiner Umwelt zu ſtudieren, ſie hat Ver⸗ 
erbungserſcheinungen zu beobachten, und den Grad der In⸗ 
telligenz, ſowie die körperliche Konſtitution des Beobachte⸗ 
ten zu erforſchen. Grotzes Gewicht wird auf die Familen⸗ 
vorgeſckichte gelegt, ebenſo wie die ſoziale Lage, der Cha⸗ 
rakter der Eltern und die Vererbungsmöglichkeit von Gei⸗ 
ſteskrankheiten aufs ſtärkſte berückſichtigt wird. Zu dieſem 
Zweck verſendet die Stelle an die Aerzie der preußiſchen 
Strafanſtalten Fragebogen. Beobachtet werden ſollen vor⸗ 
läufig nur verurteilte Kapitalverbrecher, alſo Ränber, Mör⸗ 
der, Sittlichkeitsverbrecher, Brandſtifter und Totſchläger. 

Dieſe Beſtrebungen zeigen deutlich, 
wie ſehr der moderne Strafvollzug den Verbrecher 

als Kranken ſieht. 

der geheilt werden muß. Auch äußerlich iſt das dadurch ge⸗ 
kennzeichnet, daß-ein Arzt, Dr. Bürger, zum Leiter des 
Strafvollzugsamts im Preußiſchen Juſtizminiſterium er⸗ 
nannt wurde. 

Aber nicht nur für den Strafvollzug, ſondern auch für 
den Richter iſt die Arbeit des kriminalbivlogiſchen Unter⸗ 
ſuchungsinſtituts von höchſter Bedeutung. Ihm wird er⸗ 
möglicht, die Pſpche des Angeklagten, die er früher erſt 
durch mühſame Verhandlungen aufſchliezen müßte, aus den 
Akten des Inſtituts ſozuſagen vom Blatt abzuleſen. 

   

  

     

  

Eine moderne Folter 

Dieſe Maſchine macht den Anſpruch, durch Reägiſtrierung 
von körperlichen Beränderungpu Lerbrecher auf Lügen zu 

entdecken. 

Wenn auch ein ſolches Inſtitut die einſchneidendſten Ver⸗ 
änderungen, die beim Verbrecher durch den Strafvollzug 
eintreten — man denke nur an die fexuelle Lage — nicht 
gemildert werden können, ſo verſchafft er ihm doch die Mög⸗ 
lichkeit, als Individuum behandelt zu werden, und einen 
erzieheriſchen Einfluß zu bekommen, der eine Rückkehr in 
die Gemeinſchaft erleichtert und vor Rückfällen bewahrt.. 

Faſt grotesk vermuten in dieſem Zuſammenhang gewiſſe 
amerikaniſche Bemühungen an, dem Verbrecher 

in blöder Anbetung der Maſchine 

mit „Hebeln und Schrauben“ beizukommen. Man kennt die 
amerikaniſchen Methoden des Verhörs und des Strafvoll⸗ 
zugs zur Genũüge, und ſo nimmt es denn nicht weiter wun⸗ 
der, wenn man von dem Apparxat eines Amerikaners hört, 
der dazu verwandt wird, beim Verhör Erhöhung der Puls⸗ 
ſchläge, Unregelmäßigkeit des Atmens und allgemeine Er⸗ 
regung des Körpers des Verhörten zu meſſen. Wie töricht 
jolche Verſuche find, kann jeder an ſich ſelbſt erfahren, in⸗ 
dem er feſtſtellt, daß eine außergewöhnliche Sitnation, mag 
ſie nundcharmlos oder bedenklich ſein, beſonders bei ner⸗ 
vöſen oder leicht erregbaren Menſchen, Herzklopfen hervor⸗ 
ruft. Und man möchte den ſehen, der ruhig bleibt, wenn er 
gar in dieſes moderne Marterinſtrument eingeſpannt wirb. 
Vom „Sphydometer“ — ſo heißt die amerikaniſche Ma⸗ 

ichine — zur kriminalbiologiſchen Unterſuchungsmethode 
führt ein Weg, der gleichzeitig den Unterſchied zwiſchen 
amerikaniſcher und europäiſcher Gefinnung zeigt. unter den 
vielen Errungenſchaften der Republik iſt die Reſorm im 
Strafvollzug, von der ein Teil die Kriminalsiologie bar⸗ 
ſtellt, ſicher eine der beſten. 

Die weiße Schmach 
Wie man in Innernfrila Sælaven mocht 

Die Klagen darüßer, daß das Syſtem der Stlaverei im Innern 
Afrikas noch immer nicht abgeſchafft ſei, wollen nicht verſtummen. 
Jegt wird aus Hapſtodt derichtet, daß ßch die Neger vor dem Kom⸗ 
mihar für wirtſchartliche Eingeborenenfragen in Lydendurg itber 
die Bedingungen beichweren, unter denen ſie auf Bauernhöfen weit 
in der Grasſteppe arbeiten müßten. Auf grußen Höfen und Gü⸗ 
tern wird dem Oberhaupt der Familie ein Stück Land eingerüumt, 
und dafür muß ſich der Neger flichten, 90 Tage im Jahr un⸗ 
entgeltlich zu arbeiten. Zunöchjt hält ſich der Gutsherr auch an 
die Abmachungen, aber bald darauf wird der Eingeborrne gezwan⸗ 

  

    

gen, das ganze Jahr ununterbrochen Arbeit zu leiſten, und auch⸗ 
leine Familienangehörigen, ſeine Frau und ſeine Kinder werden 
in die Sklaverei eingeipannt. Wenn der Neger alt wird und keine 
Kinder hat, die für ihn arbeiten können, ſo wird er fortigeſchickt, 
und da er nicht mehr in der Lage iſt, ſeine Steuern zu bezaäͤhlen, 
jo nimmt man ihm auch ſein Vich und ſein Sasotgnt fort. 

    

Lettläündiſfrher EuropppFlug 
Starttag: 27. Auguſt 

Aus Riga wird gemeldet: Sechs lettländiſche Militörflieger, 
unter Leitung des Ehefs der Rigaer Militärfliegerſchule, Oberſt⸗ 

   

leutnant Indau, unteruahmen auf drei Flugzeugen einen Europa⸗ 
Flug. Als Starttag iſt der 27. Auguſt vorgeſehen. Die Rückkehr 
iſt zum 6. September geplant. Die geſamte Flugſtrecke beträgt rund 
5000 Kilometer und ſührt durch neun Staaten in folgenden Etap⸗ 
pen: Riga — Kowno — Berlin — Prag — Wien — Budapeſt — 
Belgrad — Bukareſt — Lemberg — Warſchau — Dünaburg— 
Riga. Es iſt dies zugleich der erſte größere Rundflug lettländiſcher 
Piloten. 
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Das erſte anglo⸗amerinaniſche Kind 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hat jetzt auf der 

Roanole⸗Inſel, wo Sir Walter Raleigh die erſte Siedtung von Eng⸗ 
ländern auf dem Boden der neuen Welt bogründete, ein Denkmal 
errichtet. Es iſt ein Tor mit Inſchrift, das Virginia Dare ge⸗ 
widmet iſt, dem erſten Kind engliſcher Eltern, das in der Neuen 
Welt geboren wurde. Dieſer erſie Vertreter der anglo⸗amerikani⸗ 
ichen Bevölkerung erblickte am 18. Auguſt 1587 das Licht der Welt. 
Bald nach der Geburt Virginias verſchwand die kleine Schar der 
Anſiedler, ohne daß man je etwas von ihnen gehört hat. Die einzige 
Spur ihres Schickſals war das Wort „Crpatan“, der Name eines 
jreundlichen Indianerſtammes, der ſich in der Rinde eines Baumes 
eingeſchnitten fand. 

—— essse, ee sYYꝗ‚„.   

  

  

    

  

Künſtliche Sonnenſtrahlen 
im menſchlichen Leib 
Der Berliner Arzt Dr. Weſtmaun hat 

ein Inſtrument erſunden, mit dem 

man Körperhöhlen, mögen ſie auch 
noch ſo ſchwer zugänglich ſein, ultra⸗ 

violettem Licht ausſetzen kaun. Es 
handelt ſich um ein kleines Lämpchen, 

das ſich in das Innere des Körpers 

einſühren läßt und auf kranke Organe 

an Ort und Stelle mit ſeinen heil⸗ 

kräftigen Ultraviolettſtrahlen einwir⸗ 

len kann. — Dr. Weſtmann bei der 

Anwendung ſeines neuen Inſtru⸗ 

mentes. 

Um ſein geſamtes Vermögen betrogen 
Die anderen leben in Saus und Braus — Die Abenteuer eines Kaufmanns 

Vor dem Schöffengericht Charlottenburg hatte ſich geſtern 
der 26jährige Kaufmann Rolf Flatho und ſeine Frau wegen 
eines Betrugsmanövers an dem Oberregierungsrat Weiß 
zu verantworten. Platho kam als 20jähriger Menſch nach 
Berlin und wurde mit 60 Mark Monatsgehalt bei einer 
Bank angeſtellt. Trotzdem zog er mit ſeiner Fran nach 
Birkenwerder in die Villa des Geheimen Regierungsrates. 
Dieſem täuſchte er vor, er ſei in der Lage, durch ſeine Be⸗ 
ziehungen zu einer Großbank Gelder mit 48 Prozent jähr⸗ 
lich verzinſen zu können. AÄrglos vertraute der Geheimrat 
nach und nach dem Platho ſein geſamtes Vermögen in Höhe 
von ungefähr 70000 Mark an. 

Um keinen Verdacht zu erwecken, zahlte dieſer ab und zu 
kleinere Summen als Zinſen zurück. Im übrigen lebte das 
Ehepaar in Saus und Braus und unternahm kvſtſpielige 
Autoreiſen. Als Geheimrat Weiß im vorigen Jahre ſtarb, 
verſtand es Platho, der Wikwe auch noch ihren letzten Reſt 
von 10 000 Mark abzulocken, die den gleichen Weg aingen. 
Erſt als die Bank verſehentlich einen Kontvauszug ſtatt an 
Platho an Frau Weiß ſchickte, demzuſolge ſtatt 80 000 Mark 
ſich nur noch 90 Mark auf der Bank befanden, kam der Be⸗ 
trug heraus. Gegen Platho ſchweßen noch verſchiedene 
andere Anzeigen wegen Darlehnsſchwindels. 

Keine Bewährungsfriſt 

Das Schöffengericht verurteilte Platho wegen Betruges 
und Urkundenfälſchung zu einem Jahr ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis. Seine Frau wurde von der Anklage der Beihilſe 
freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte gegen Platho drei 
Jahre Gefängnis beantragt. Mit Rückſicht auf die Hand⸗ 
Inngsweiſe des Angeklagten billigte das Gericht Platho Be⸗ 
währungsfrijt nicht zu. 

Auch die bahyeriſche Oſtgrenze überflogen. Ein tſchechiſches 
Militärflugzeug überflog, aus der Richtung Eiſenſtein kom⸗ 
mend, die Grenze und ging bei Ritiſteig ſo weit herunter, daß 
es zunächſt ſo ausfah, als wollte es ſich einen Notlandeplab 
juchen. Das Flugzeug flog dann aber in niedriger Höbe die 
ganze Umgebung bis zur Grenze auf und ab. Erſt nach lät 
gerer Zeit kehrte es über die Grenze nach der Tſchechei zurück. 

Landemanöver des Zeppelin am Ankermaſt. Geſtern nach⸗ 

mittag wurde der geplante Landungsverſuch des Lufiſchiffes 

„Graf Zeppelin“ am Ankermaſt in Löwenthal (3S Kilometer 

von dem Luftſchiſſbaugelände in Friedrichshaſen entfernt) 

durchgeführt. Nach einem kurzen Rundflug erſchien das Luft⸗ 
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  ſchiff über dem Landeplatz, um 3.40 Uhr ſielen die Haltetaue. 

Sie wurden wie üblich durch Rollen gezogen, die von je zehn 

Mann feſtgehalten wurden. Die Tauenden wurden nun an je 

einem Traktor feſtgemacht, und durch ſie wurde das Schiff 

langſam zu Boden gezogen. Durch dieſes Manöver konnten 

allein etwa 40 Mann erſpart werden. Um 3.42 Uhr hatte die 

Gondel den Boden berührt, und nun wurde das Luftſchiff 

langſam an den Ankermaſt herangebracht. Bereits nach 

26 Minuten war es feſt verankert. 

Hohe und geniale Ziele 
„Eheroman in Inſeraten.“ 

Der eigenartige Cheroman, der ſich, wie gemeldet, im Inſeraten⸗ 

teil des Kownoer Regierungsblattes vor den Augen der litauiſchen 

Leſerſchaft abſpielte, hat jetzt ſeine nicht minder abenteverliche Fort⸗ 

jetzung gefunden. Der Kownoer Arzi Dr. Venckunas hatte jeiner⸗ 

zeit in dem erwähnten Blatt ſeine Verlobung mit einer Frau 

Kriſtutiana bekannigegeben, die jedoch von ihrem rechtmäßigen 

Ehemann ſehr energiſch, ebenfalls in einem Inſerat, unter Drohun⸗ 

gen gegen den „Verführer“, für ſich reklamiert wurde. Nun greijt 

auch die umſtrittene Dame in dieſe Inſeratenſchlacht ein. In ihrer 

Anzeige ſteht zu leſen: 

„Mein Mann und mein Verlobter ſind beide ſehr hochſtehende 

Perſönlichkeiten, die ich ſchätze und liebe. 

Gerade deshalb muß ich Einſpruch erheben 

eiſje meines Mannes, der in 
Dr. Venckunas, angreift. Ich 

u und laſſe mich nicht verführen. Ich 

folge Dr. Venckung ich der Stimme meines Herzens folge 

und werde ihm treu bleisen, ſolange er ſeinen hohen und genialen 
Zielen treu bleibt ...“ 

Ueber die „hohen und genialen Ziele“ des Dr. Venckunas iſt 

nichts weiter bekannt, als Saß er einen Badeort bei Kowno grün⸗ 

den will und eine entiprechende Werbebroſchüre veröffentlicht hat. 

Inzwiſchen hat ſich noch ein vierter Rufer im Streit gemeldet, 

und zwar ausnahmsweiſe nicht in Form eines Preſſeinierats,,jon⸗ 

dern — durch Vermittlung des Eerichtsvollziehers! Es iſt — die 

rechtmäßige Gattin des „Bräutigams“ Dr. Venckunas, die ſein 

Haß und Gut pfänden ließ, um ihren ehelichen Unterhaltanſpruch 

ſicherzuſtellen und die ho und genialen Ziele des Badedoktors 

   

  

     

   

  

gegen die unmoraliſche Handlun⸗ 
unzuläſſiger Weiſe meinen L 
bin eine erwachſeneer⸗ 

  

   

   

   

  

  ein wenig zu dämpffen 

Elisene äden: 

DANZIC, Elisabethkirchen- 
gasse [Tõpfergassel, 
Junkergasse, Matzkau- 
sche Gasse 6, Langgarten 
NMattenbuden, III. Damm- 
Altstädt. Graben 48/49 

OHRA, Haupistr. 5/7 [Fabr.) 

LANCGFURHR. Hauptstraße 
30 und 118 

OLVNA. Schloßgarten 23 
20DPOT, Seestraße 42 

;rCZV u. STAROGARD



  

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
Der Mückgang der Schrotteinfuühr über Danzig 

Immer wieber wird von polniſcher Seite die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß der Hafen von Gdingen Die Konkurrenꝝ Gdingens gegen Danzig 
  

beineswegs eine Konkurrenz für den Danziger Hafen 
bedeute. Im Gegenſatz hierzu ergeben die amtlichen 
Statiſtiken des Danziger Außenhandels ein Bild, daß 
den Rückgang des ſeewärtigen Warenverkehrs über 
Danzig nur zu deutlich erkennen läßt, feitbem Polen 

Dazn übergegangen iſt, immer neue Warenzweige von 
Danzig nach Gdingen abzuleiten. 

Das nebenſtehende Diagramm ſtellt den Rückgang 
der Schrotteinfuhr über Danzig dar, der nahezu 
einem völligen Erliegen dieſes noch im vorigen Jahre 

ü ＋ U ＋ef 
Die Schyotleinfüht in 1000 t·o 

  

  außerordentlich bedeutjamen Importzweiges gleich⸗ 
kommt. Wurden im Jahre 1929 noch 350 ½22 Tonnen 
Schrott über Danzig zur Einfuhr gebracht, ſo waren 
es im erſten Halbiahr 1030 nur noch 18918 Tonnen. 

  Die Schrotteinfuhr über Gdingen, die im Jahre 
1920 ſich auf 49 582 Tonnen belaufen hatte, iſt dagegen 
im erſten Halbjahr 19030 bereits auf 91 850 Tonnen 
angewachſen und hat ſomit die Einfuhr von Schrott 
über Danzig um 385 v. H. überſtiegen. 
  Es bedarf keiner beſunderen Hervorhebung, was 

die Abwanderung der Schrotteinfuhr von Danzig 
nach Gdingen für den Danziger Hafen bedeutet. Dar⸗ 
über hinaus iſt der Rückgang der Schrotteinfuhr über 
Danzig aber auch aus dem Grunde ſehr bedauerlich, 
weil Schrott ein Maſſengut iſt, deßen Umſchlag zahl⸗ 
reichen Arbeitern Verwendungs⸗ und damit Verdienſt⸗ 
möglichkeiten zu geben vermag. 
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Danziger Heringsmarkt 

Originalbericht für die „Dansiger Volksſtimme“ 
vom 16. bis 23. Auguſt 1930 

Nach deu letzten Nachrichten ind in dieiem Jahr 
exportiert: von Norwegen 308 8, nunen Vaarberinge, 9806 
Tonnen entgrätete Heringe, 31976 Tonnen Stloeheringe, 
36 264 Tonnen Fett⸗ und Schneidcheringe; von Schottland 
und Shetland 482 Tonnen gegen 380 474 Tonnen zur 
gleichen Zeit im vorigen Jahr. 

Die Fänge in Stronſay, Wick und Lerwick ſünd bereits 

  

    

  

  

     

      

  

als beendet zu betrachten. — In Stornowan wurde in dicfer 
Woche noch etwas gefangen, jedoch bezablte man für den 
Gr: bobe Preife, ſo daß auch die Cifnotierun⸗ Fiſ 
gen entſprechend in die Höhe gingen. — Der Totalſommer⸗ 
fang ſtellt ſich bis zum 16. Auguſt d. J. auf: 6908 536 Tonnen 
gegen 963 741 Tonnen zur gleichen Zeit in vorjäbriger 
Saiſon. Mithin iſt das Defizit nvon 255 205 Tonnen recht 
besrächtlich. 

In dieſer Woche wurden nach hier zugefüpbrt mit Dampjer 
„Ediih Boffelmann“ von Stroujan und Sick via eriin. 
1574/1 446/ Tonnen, „Karen“ von Sick via Siettin 2024,1 
132 8 Tonnen, „E ſabeth“ von Stronſan und Peterheus 

Stettin 1696/1 51 Tonnen und mit Dampfer „Hund⸗ 
woag⸗ don Lerwick via Siettin 2134,1 9042 Tonnen Heringe. 

Hier am Markt war eine gute Nuchfrage für Kühlhaus⸗ 
maties, wofür die Preiie immer feiter werden, aber aurth 
ſämtliche anderen Sorten profitierten von der Hauſſe in 
England. — Es fanden gute limſäte zu erböffen Preiſen 
ſtatt, und zwar wurde bei Waggonabnaßme 45—74 In: 
norwegiſche 192Der Schuneideheringe 30/40er Sh. 43.— 
70/50er Sh. 42/— 43/—, 50,60er Shb. 41⁵ 
Schntibrberinge 20/Oer, wetseern und 

  

  

        

    

      

Medeum Wratjes Sh. 85,.— 
Die Preiſe für Matjes verſtehen ſich per 

perzollt, — Ferner notiert man 
Trabemark Small Matties 

Trademark Matti 
repns Matful 

ſche zwertt Drobemanf Maz 
che Sweite Trabemark Matfull. 

  

     

      

     

  

Sb. 12 — 3 Aene 2 5 
x — 55 — nene SEMDies. 

„neur Cromamtttirs. Auli⸗ 
neue Cryrumebinns. Aulä⸗ 

  

— Denaunten Kytierungen vernehen fich frei Sahn 
Sder frei D Darpfer Deuzig, franfitv. 

Sechs Mstsriankfchiffe in Auftras gegeben 
ſt von der 2 Teutſch⸗Am nerikaniſcken Petrekunm⸗ 

f Anjtrag der eben DOal⸗ 
'ern gehszenden Stendard S⸗ 

E der Ban von ſecs? neuen MArterienschiden von i2 
13 ◻ Tonnenx mit Dieſelotoren rorben woerben., Au“? 
zwor aen die Dentich Qeret in Sempbers. den ——— 
Aulkan in Legeſnack ärD. G 
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ſ‚dertrasru. ad zwar ein Kilttärkenzert vox öbret 

  

Regikrungsintervention auf dem poluiſchen Getreidemarkt 
Benngleich das Angebot auf dem polniſchen Getreide⸗ 

markt ſich gegenwärtig in beſcheidenen Bahnen bält, dauern 
die Interventionskänfe durch die Staatlichen Getreide⸗ 
induſtrie-Werke weiter an, da gewiſſe Ueberſchüße über die 
zur Zeit abſe3baren Mengen immer noch vorhanden ſind. 
In Weſtpolen, wo dieſe Käuſe bis jetzt durch Vermittlung 
landwirtſchaftlicher Organiſationen getätigt wurden, ſuchen 
die Staatlichen Getreibeinduſtrie⸗Berte gegenwärtig direkte 
Beziehungen mit den Produzenten aufzunehmen. 

Gleichsze wird feſitgeſtellt, daß der Roggenerport, der 
durch üin erelgt der Die törcnie eres . Wei ber ein vn 

2 icht 

    

* Für Deviſen: 

In Danzia aum 2. Auguß. Scheck Lando 
16) Zloin 575—579. Telegr. Aussahlenn, 
110 Zloin 57,5—57.58, Lonbyn 1 Piund Ster! 
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Beſſernutig am Aktienmoackt 
Die Berliner Börſe am Wochenſchluß 

Die Börſengewaltigen baben ſich in der letzten Woche 
in Berlin alle Mühe gegeben, das Kursniveau der Aktien 
heraufzutreiben, ſo daß, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, 
die Aktien die Weche mit Gewinnen verlaſſen haben. Die 

te Steigerung haben dabei die Thüüringer Gasaktien 
uweiſen, die mit 152 nach 136,5 Prozent nicht weniger 

5,5 Punkte höher liegen, wobei die Steigerung durch 

  

    

  

als 
amerikaniſche Käufe im Zuiammenhang mit den Amerika⸗ 
plänen der Geſeilſchaft hervorgerufen worden ſein ſoll. 

Abſolut noch ſtärker geſteigert waren bis Freitag die 
Salzdetjurtaktien, die bis 320 Prozent, d. h. um 20 5 Punkte, 
höher lagen, am Freitag aber bis 312 Prozent wieder nach⸗ 

  

geben muößten. Äehnlich war die Bewegung der übrigen 
Kaliaktien, von denen Weſteregeln bis 297 Prozent um 
17 Punkte anzogen und mit 190 Prozent ſchloſſen und 
Aſchersleben nach 200 Prozent, ö. h. 16 Punkten, Steigerung 
auf 190 Prozent zurückgingen. In dieſen Papieren handelt 
es ſich faſt ausſchließlich um Geſchäfte der Spekulation, die 
ſich zunächſt eindeckte und beim erſten Anzeichen eines Stim⸗ 
mungsumſchwunges ſchnell wieder verkauſte. Sachliche Mo⸗ 
mente haben die Bewegungen nicht bervorgerufen. 

Dagegen erklärt ſich die außerordentliche Feſtigkeit der 
Reichsbankanteile mit einer Steigerung von 236,5 Prozent 
bis zu 251,5 Prozent daher, daß nach einer ofiziell klingen⸗ 
den Verlautbarung die prozentige Dividende trotz aller 
Sweifel auch in dieſem Jahre wieder bezahlt wird. Da 
eine gleichartige Erklärung für die Danatbank 3. B. nicht 
vorlag, blieb ihre Kursbeſferung mit 176,5 Prozent bis 181.5 
Prozent weit dahinter zurück. 

Die ausländiſche Spekulation nahm vor allem am 
Elektromarkt ſtärkere Deckungskäufe für ihre Leer⸗ 
engagements vor, ſo deß ſich hier recht beachtliche Kurs 
verbefferungen ergaben. Siemens erholten ſich bis 195,75 
Prozent, d. h. um über 10 Punkte, wobei allerdings auch 

die neuen Poſtaufträge eine anregende Wirkung ansüben, 
mußten aber am Freitag wieder auf 192 Prozent nachgeben. 
ACEG. gingen bis 142 Prozent, d. h. um faſt 8 Punkte, in 
die Höhe und ſchloſſen mit 139 Prozent. Keinen Einfluß 
batte Ke Tatſache der unveränderten 10prozentigen 
Dividende bei den Hamburger Elektrizitätswerken: ihr Kurs 
ſchwankte zwiſchen 128 und 130 Prozent. 

Beachtlich war vor allem, daß die rheiniſch⸗weſtjäliſche 
Induſtrie offenbar ihre Montanaktien für zu billig hält und 
ſich langſam einige Pakete zuſammenkauft. Nur ſo erklären 
lich die Verbeiſerungen au diefem Markt, dic angeſichts des au 
ſich niedrigen Kursſtandes erheblich ſind. Harpener Bera⸗ 
bauu ſtiegen von 96,5 Prozent bis 103 Prozent und waren 
auch am Freitag noch 101,5 Prozent. Gelſenkirchener Bera⸗ 
bau ſtiegen von 104 auf 100 Prozent, dann 108 Prozeut, 
Hoeſch gingen von 81,25 auf 87,5 Prozent und ſchloſſen etwa 
86 Prozent. Auch Vereinigte Stahlwerke und Phönix waren 
über 3 Punkte aeſteigert. 

  

   

      

Selbſt die Warenhansaktien konuten trotz nachlaſſenden 
Umſatzes ihre Kurſe verbeſſern. Karſtadt ſtiegen von L3 bis 
etwa 100 Prozent und Leonhard Tietz von 1•9 bis 131 
Prozent (ſpäter 132 Prozent). Halbiert wurden am Freitag 
die Wochengewinne von Oſtwerken und Schultheis, die 9 

S 10 Punkte betrugen. Ausgeſprochen ſchwach waren die 
Svenskaaktien, auf Schwäche der internationalen Börſen bin 
und zwar gaben ſie von 2903,5 bis 284 Mark, alſo um 95 
Mark, nach 

Hafer 192—202, loco Mais Berlin —, Weizenmehl. 29.560.— 
37,50, Roggenmehl 24.50—26,75, W Weizenkleie 9,75—10/00, Rog⸗ 

ukleie 9,25—9,50 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 
Landelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen September 
(Bortag 262), Oktober 265 (255), Deßember 27274—2 
1223), Roggen September 178—179 (177), Oktober 173—18424 
—184 (180), Dezember 193—194 (191), Haſer September 185 

1183)/, Oktober 187, Dezember 1984 (19173). 
Poſener Viehbörſe vom 22. Auguſt. Auftrieb: Ochſen 2, Bullen a, 

L 12, Käiber 174, Schaße 10, Schweine 300, zuſammen 504 Tiere. 

Voſenee Produlten vom 22. Anguft. Roggen 20.75—2 
‚cbrach, Weizen 31.50—33.25, Braugerſte 25.50—28.50, Hafer 
1½.—0 ruhig. GSproz. Roöggenmehl 33.50, 65proz. Weizenmebl 

„Koggenksic 19.50—13.50, Weizenkleie 15.50—16.0, Vit⸗ 
Raps 45—48, Stꝛ) gepreßt 2.50—2.70, Heu 

t S.40. Allgemeine Tendenz ruhig. 

  

      

    

   

   

     

  

       

    

   

  

   

      

  

An Sonntasg Sird des Abesdprsgramm ans Berlin 

1n Das Ater SEAIHLEETräic- Lecedes 
Das DesSeSSi 8- am Kyünflas Seginnt XE 19.0 

AEX Lrit EErE Orchederfonzeri Mit Flaiſcher unk. 
Disent Erees Seidler. A Kleicher Abens iß der Bekannte 

SetraSubee. VSerfeser rseres 
Erer zn einer Seiterer EEterSeltrEg. Ser 

er Fen Tiie⸗ —— Seriser. Scachen X irt Sers Arn An⸗ 

dos aud Klar 

      

   

         
  

   

  

Sürßer EA ERA- SSttrag Kietßiche aud Sie XAE Lesendelr, 
Wäbrend CSers⸗ 32 17— Lr i Sieder veu Kiesiee Srt 

SSOESSSSSS    

  

ee eree e üre   Sà Ler Seiessrsert Sre SSamEA Krü Sie-Ake⸗ 
EEEEASEEE E BITLS. 

*er REELS SEE MEAEESSAL 
  
  

SDeif SE DarrSg 5 
—— Des Sre Er 

AEEüErLe 

SE Lensevssks, Desẽ Weset * 
Cro Seißler Färle ———————— — 

rSE?S Siesßes 5. Dartß kine Verenzalttrg. zu Se- Da Enrgen 
„ Tedes 

Denxnerstasg Deit * 

Ser Säcdert, s 

Kowaliki, Armin Knab und Paul Graener bilden das Pro⸗ 
garamm. Es folgt dann die Sendung des Hörſpiels von 
Wilhelm Lichtenderg „Das Weekend⸗Paradies“ 
Um 21.0 Uör gibt es noch ein Orcheſterkonsert mit W 
nun Celir Mendelsfohn⸗Bartholdy. 

Der Sonnabend bringt ein heiteres Wochenende mit 
Guſtav Jacobn und dem Funkorchener unter Leitung von 
Karl Hrubes unter dem Titel „Laßt uns mal wieder lachen“. 
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Programm am Sonniag 
ie Iräbtenzerk, MebsomK zng aus dem Aöne Mosden⸗ 

        

  

    

                 
   

        

SErren. 8. eSacläne vom üider 2 Lger TDom. 8.00 
8 — 5. Lacken. Cbor der Baptiſtengemeinde. a⸗ 

Sraße, S, ne: Gertrnd Kücgemfft. Muitteliiche Teitune t 
aichke. 18.8: Setserdienſt. 11.00. Bundeskpnferenz der Bahtiten, 

Erusrerze Berereser des Seltbundes der Bartinen aurlselich 
DEr Frosänußd &. konferens. Es fercchen: Ser Präſtdent 

T. T.Sie—, Kanada. und Senrrolfckretür D. T.   

1.15: Aus der Mufikgeſchichte oßß⸗ und 
(Ir, Sev Schrabe.] 11.40. Manner⸗ 

Mut vam Tuwtordeie des.    
Matinee, 

Sautenbahßn' ( 
kalabrt: Kütbe AiE 

S Liiteiur. Dr. Sner — 

28 Jai) Süse Ees Sengeitei, Weiſtg.185 Bin feis, S.e. ů — 2 D 15-15: Re⸗ 
berage ben der LazdtsEd Læs, Si Grat Zeppelin“. ÜUnter⸗ 
— 3 Reren erE. Dirigent- Karl Sruber. 18. 

ID Güniber Korn. 1850: Voft 
Lanmerdett Gäie Grundmann. 

— — Borcerichde. 30.00: Urbertracung 
Monftre⸗-Slasorceter⸗Kenzert. 

Süte 2 ee Adol, — 
Sbertberichte. -%0 Tanszrariik. 

. Bred⸗-ABird⸗Taus-Sr⸗ 

   

    

  

    

       

    

Fräbturnſtunde, Seiter: 
Everr Knf SWallrlcr 
*— Stl ne) 

SchbEITplatten. 
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Nr. 196 — 21. Jahrgang 3. Beiblatt ber Dan ziger Volksſtinme Sonnabend, ben 23. Auguſt 1930 

BSüuammel durehs bunte S-fle 

Ae Juubermetropole am Rande Europas 
Die Stadt, in der ſich zwei Kulturen treffen — Immer langſam voran! 

In der geograpbiſchen Schulſtunde haben wir einmal 
gelernt, daß Bulgarien, das Land der Roſentäler, des 
Joghurt und der Hundertjährigen auf dem Balkan, im ſüd⸗ 
öſtlichen Teile Europas liegt. Der Bulgare iſt alſo Europäer, 
und doch fühlt er ſich nicht als einer. Er, deſſen Land 
500 Jahre unter türkiſchem Joche ſchmachtete und erſt 1878, 
vor 52 Jahren, ſeine Selbſtändigkeit erkämpfte, paßt ſich erſt 
langſam den Errungenſchaften der Ziviliſation und Kultur 
des übrigen Europas an. Die geſamte Entwicklung Bul⸗ 
gariens ſteckt noch in den Kinderſchuhen. Und ſo betrachtet 
ſich der Bulgare in ehrlicher Selbſteinſchätzung in erſter 
Linie als Orientale und dann erſt als Europäer. 

Noch beim erſten flüchtigen Rundgange durch Bulgariens 
Metropole Sofia kann der Fremde feſtſtellen, daß ſich hier 
Morgenland und Abendland berühren und ineinander⸗ 
fließen. Die Architektur, das Straßenbild, die Kleidung, die 
Menſchen zeigen: hier geht Europa zu Ende, hier beginnt 
der berrlich bunte und unberechenbare Orient mit ſeinen 
Minaretts, feilſchenden Händlern, mit ſeinem unausſprech⸗ lichen Elend, Schmutz und Gerümpel 

Die Hauptiſtadt der Schuhyntzer 
Sofia säblt nach den letzten Erzꝛittlungen 225 000 Ein⸗ 

wohner, davon etwa 2000 Schuhputzer, die man in Gruppen 
von zwanzig und mehr auf allen Plätzen und an allen 
Straßenkreuzungen antrifft. Ihr neutraler Standort iſt 
zwiſchen der kleinen Moſchee und dem Stadtbade, einem 
großen, in byzantiniſchem Stil gehalten enroten Backſteein⸗ 
bau, der ſich neben dem türkiſchen Gebetsbauſe eher als ein 
kleinaſtatiſches Derwiſchkloſter ausnimmt. Hier hocken über 
bundert Schuhputzer auf ihren kleinen Schemeln. Alles 
wetter⸗ und ſonnengebräunte Geſtealten, die auch dann auf 
ihrem Platz ausharren, wenn das Thermometer 88 und mehr 
Grad im Schatten zeigt. O, ſie verſtehen ihr Handwerk, 
dieſe Sofivter Schuhputzer, die ſich rühmen, die deſten der 
Welt zu ſein. Für 5 Lewa (15 Pf.) und innerhalb fünf 
Minuten verwandeln ſie die ſchmutzigſten Pantinen in 
ſpiegelblank blitzende Salonſtiefel. Wie flitzen da die ver⸗ 
ſchiedenſten Bürſten, wie raſen die Hände und Arme, wie 
perlt den Meiſtern ihres Faches der Schweiß von der Stirn! 
Fremdöling, kommſt du einmal nach Sofia, laß auch den 
Schuhputzer einen Obolus verdienen. Du wirſt es nicht be⸗ 
reuen: Nie wieder werden deine Stiefel ſo liebevoll wie 
jorgſam und glänzend geputzt werden! 

Auf dem Vaſar 
Er liegt draußen in der Vorſtadt. Gnade Gott, wenn es 

regnet. Am Zipperlein Erkrankte können dann neben 
Büffeln die ſchönſten Moorbäder nehmen. Doch jetzt ſcheint 
ſchon ſeit Monaten die ſüdliche Sonne, die die Erde in ein 
brodelndes Staubmeer verwandelt hat. Wagen reiht ſich 
an Wagen. Dahinter die Beſpannung, meiſtens Büffel und 
Ochſen. Davor, auf die Erde geſchüttet, ungeheure Mengen 
Gemüſe und Früchte. In den Händlerbuden werden alle 
möglichen und unmöglichen Artikel feilgeboten, barunter 
Silberringe, Amuletté, alte Türkenpiſtolen, geſchwungene 
Mazedonierdolche. Orientaliſche Gerüche aller Art ſchwängern 
die Luſt. Garköche betreiben ihrGewerbe auf offener Straße, 
und der Einheimiſche befriedigt ſeinen Gaumen zu jeder 
Tageszeit, ſtehend vder nach türkiſcher Art in den Knien 
hockend, ſchmatzend und ſchwatzend. Die obnedies drückende 
Hitze ſteigert ſich durch die beißenden Dämpfe ins Unerträg⸗ 
liche. Hier auf dem Baſar kann man auch hinter das Ge⸗ 
heimnis des orientaliſchen Kaufgeſchäfts kommen: Käufer 
und Verkäußer verſuchen zunächſt den Schacher gutmütig 
abzuwickeln, obſchon man ſchon von vornherein weiß, daß 
das verlorene Liebesmüh iſt. Langſam wird es laut und 
lauter, bald iſt der ſchönſte Krach im Gange, bis endlich das 
Kompromiß, die Einigung auf die Hälfte, zuſtandegekommen 
iſt. Zum Schluß ſagt man ſich warme Grüße an die Fa⸗ 
milienangebörigen daheim, die man noch eben Hunde⸗ und 
Ziegengeſtalt annehmen ließ. 

Im Zigennerviertel 
Dort kommt die „Romantik“ mehr als auf dem Baſar 

auf ihre Koſten. Endlos lans iſt die Niſchkaſtraße, an deren 
Ausgange ſich das Lager der dunkelhäutigen Geſellen be⸗ 
findet. Aus wahren Erdlschern kriechen einem da menſch⸗ 
liche Weſen entgegen, zerlumpte, unſagbar ſchmutzige Ge⸗ 
ſtalten, bettelnd ſtrecken ſie die Hände aus. Eine Legion 
halbnackter Kinder umſchwärmt den Neugierigen, in allen 
Idiomen bettelnd, bettelnd und wieder bettelnd. Unbeim⸗ 
licher Schmutz in dieſen niedrigen Lehmhütten, von denen 
die größten kaum fünf Meter im Quadrat haben, in denen 
ſechs, acht, zehn und mehr Oeute hauſen. Sie find unmenſch⸗ 
lich anſpruchslos. Harte Maiskolben, ein Stückchen Brot, 
Salz, Pfeffer und Zwiebeln genügen ihnen als Nahrung. 
Doch vom Kinde bis zum Greiſe rauchen alle, Männer und 
Frauen, Pfeife oder Zigaretten, die hierzulande ſpottbillig 
ſind. Man ſteht bildhübſche Mädchen mit klaſſiſchen Körpern, 
vielfach kaum verhüllt. Doch mit zwanzig Jahren und der 
frühen Ehe vergebt die Blütezeit der Zigeunerin. Sie wird 
dann in der Regel bäßlich, grundhäßlich. Ich werfe einige 
Lewaſtücke nuter die ſchnorrenden Kinder, und ein Balgen 
und Prügeln ſetzt ein, an dem ſich dann auch Burſchen und 
Aeltere beteiligen, daß mir ſchließlich angſt und bange wird. 
Schnell noch einige der zerriſſenen bulgariſchen Fünflewa⸗ 
ſcheine, und der Rückzug iſt frei und geſichert. 

Hüllenſtxfonie 
Unter den Hauptſtädten des europäiſchen Südoſtens iſt Sofia weitaus die kauteſte. Nicht etwa, baß der Straßen⸗ verkehr bejonders ſtark wäre. Beileibe nicht. Er entſpricht kanm dem riner mittleren deutſchen Provinzſtadt. Dafür 

aber zeichnet er ſich durch ſeinen Unbeſchreiblichen Höllen⸗ 
ſpektatel aus, mit dem ſcheinbar der wichtige Hanptſtädter 
dem Fremden und ſtaunenden Provinzler zu imponieren 
verſucht. In Sofia fahren heute gegen 3000 Autos, von 
denen die meißen mit zwel Hupen ausgerüſtet ſind. An⸗ 
geblich für die Landfahrten, denn die bulgariſchen Bauern 
iind in der Tat ſchwerhörig. Aber auch in der Hauptſtadt 
führen die Chauffeure ein fürchterliches Konzert auf, indem 
ſie in der Regel beide Signake gleichzeitig benützen, was 
Menſchen und Tiere raſen? machen kann. Damit nicht 
genng⸗ Mit offenem Anspuffrohr und donnerndem Motor, 
eine lange Stanb- und Rauchmolke hinter ſich bersiehend, 
brüüllen die Wagen burch die Straßen, Und wehe dem, der 
Ehauffer rechtzeitig vom Fahrdamm flüchten kann! Mit den 
Chauffeuren wetteifern die Straßenbahnführer im Gebrauch 
reühlichemn 28 mrit denen atie fßnd D, Tramwans in über⸗ 
reichlichem Maße ausgeſtattet ſind. Da wird iche ße, ansg ſtattet 2 geklingelt, ge⸗ 

t5 E: ESSS läntet, geußtiſen, Seß es nar fs ſeilne Art hat. Aud dus von   

morgens ſechs bis nachts ein uhr. In dieſes wilde Signal⸗ 
konzert miſcht ſich der ohrenbetäubende Lärm der auf dem 
holprigen Kopfpflaſter dahinpolternden Laſtkarren und 
Bauernwagen, das Schreien, Kreiſchen und Heulen der Zei⸗ 
tungsjungen und Straßenhändler. Doch wer nun glaubt, 
daß der Vielgemarterte wenigſtens zur nächtlichen Stunde 
zur Ruhe käme, der irrt. Kaum iſt der Sonnenball binter 
den Gipfeln des Witoſchagebirges verſchwunden, da ſetzt in 
allen Gärten, auf allen Höſen und Dächern ein tauſendſtim⸗ 
miges Weinen, Flehen, Winſeln, Wimmern und Heulen ein, 
das bis in die frühen Morgenſtunden anhält. Armeen von 
Katern und Katzen bewegen ſich auf dem Liebespfade und 
werben in ihren Liebesſchmerzen mit echt füdländiſchem 
Temperament und Feuer Nicht einmal, nein drei⸗, 
vier⸗, fünfmal fährt man verzweifelt aus dem Gchlafe in die 
Höhe, greift häufig wütend zum erſten beſten Gegenſtande 
und ſchleudert ihn zwiſchen den Höllenchor. Doch nach kurzer 
Unterbrechung geht's von neuem los 

„Jawaſch“. 
Dieſes kleine unſcheinbare Wort hat gar viele Bedeutun⸗ ‚ 

gen. Die beſte Ueberſetzung dürfte „langſam“ ſein. „Ja⸗ 

  

  

  

    

  

Aus der Praxls Rafael Schermanns ———.———— ——— 

Sparkasse 

der Stadt Danzig 

  

waſch“ iſt ein türkiſches Wort, doch der Bulgare hat es in 
ſeinen Sprachenſchatz übernommen und ſtellt es, wie auch 
die übrigen Orientalen, allen ſeinen Geſchäſten als Motto 
voran. Die Bulgaren ſind Fataliſten und haben immer 
unendlich viel Zeit. Für ſie gilt nicht unſer Prinzip: „Was 
dn heute kannſt beſorgen, das verſchiebe nicht auf, morgen.“ 
Immer ſchön „jawaſch“, denn morgen iſt ja auch noch ein 
Tag. Hier wird nicht gehaſtet, „Immer mit der Ruhe“, heißt 
cs, auch wenn du dabei ans der Haut und auf und davon 
fahren möchteſt. Laufe hundertmal zu einer Behörde, 
ichimpſe, fluche, weine und beſchwere dich das 10l.mak: nichts 
wird dir helfen. Gegen Jawaſch kommt man nicht an. Und 
der Bulgare wird erſt dann zum Europäer geworden ſein, 
wenn es ihm gelungen ſein ſich von dieſem ihm wäh⸗ 
rend der langen Türkenherrſch ingeinipften Jawaſch zu 

  

       

  

aft 
be'reien — die Kraft dazu hat dieſes urwüchſige Berg⸗- und 
Bauernvolk.     

Dus Flugzeug, 
Dus fenkrecht ſiartet 
Nach vierjähriger Arbeit iſt jetzt in 
Amerika ein neuer Flugzeug⸗Typ 
herausgebracht worden, der durch 
ſeine eigenartige Konſtruktion bahn— 
brechend im Flugzeugbau werden 

„wird. Das Flugzeug beſitzt 4 Trag⸗ 
flächen, an de je ein Propeller 
angebracht iſt. Sämtliche 4 Propel⸗ 
ler werden von einem zenkral gele⸗ 
geuen Motor aus angetrieben und 
man hofft, mit dieſem Helicopter⸗— 
Flugzeug nahezu ſenkrecht landen 
und ſtarten zu können. 

—— 

    

  

Deine Schrift — dein Schickſal 
Das Glück der Sängerin — Scheidung höchſt überflüſſig — Der Reinfall des Hochſtaplers 

Noch immer wirkt der Name „Schermann“ in Berlin wie 
eine Senſation. Es muß indes anerkannt werden, daß die 
Leiſtungen des bekannten Pfychographologen jenſeits ihrer 
ſenſationellen Wirkung im Auge der Oeifentlichkett immer 
wieder den tiefſten Effekt auch im Bewußtfein ieuer Privat⸗ 
menſchen hervorrufen, die ſich ihrer bedienen. Schermann 
iſt nicht Schriftdeuter im traditionellen Sinne. Jede Schrift 
hat aaf ihn eme gewiſſe, telepathiſche Wirkung. Er erfennt 
nicht nur, wie bisweilen der rein graphologiſche Schrift⸗ 
denter, den Charakter der Perſönlichkeit, deren Schriſt ſieht, 
ſondern er meiß um ihr Schickſal. So iſt Schermann ein 
geheimnisvolles Phänomen, von dem wir mehr wiſſen, als 
wir nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft wirklich er⸗ 
klären tönnen. öů 

Der Blich auf die Schriftzüge 
Nach einem kurzen ſcheinbar flüchtigen Blick auf die 

Schriftzüge einer Schermann völlig unbekannten Perſön⸗ 
lichteit ſormt ſich ihm das Bild dieſes Menſchen mit ſeinen 
prägnanteſten Zügen und ſchattenhaften Hintergründen, 
Dingen, die verborgen in einem Weſen beſtehen, ohne bisher 
in Erſcheinung getreten zu ſein. Und blitzhaft erkennt er 
die Konſequenzen, die ſich aus dieſer Weſenheit früher oder 
ſpäter ergeben müſſen, ſieht glückhafte Situationen und 
Kataſtrophen ſich aus der Veranlagung entwickeln, die Pr. 
diſpoſition zu beſtimmten Krankheiten, Geſahren in der Bi 
dung an andere Weſen und Wege für die Fruchtbarmachung 
menſchlicher Beziehungen — Hemmung und Baſis für den 
Erfolg. So vermag Schermann oft im entſcheidenden Mo⸗ 
ment fördernd oder hemmend einzugreiſen und zahllos ſind 
die Fälle, in denen es ihm gelingt, aus Selbſtmordkandi⸗ 
daten Menſchen mit neuem Gefühl für ihren Wert im Daſein 
zu machen. 

Aus der Fülle verblüffender Deutungen ſeien einige Ge⸗ 
ſchehniſſe herausgegriffen, für deren Wahrbeit die Unter⸗ 
lagen vorhanden ſind. 

Eine. Sängerin erſcheint bei Schermann, Ausländerin, 
völlig verarmt; ihre Schriſt zeigt es, weiſt auch ihre Troſt⸗ 
loſigkeit und bie Unmöglichkeit, ſich in dieſem Zuſtande einem 
Kapellmeiſter oder Intendanten vorzuſtellen. Schermann 
feht ihre große Muſikalität und — man verzeihe das Para⸗ 
dor — ihre ungewöhnlich ſchöne Stimme, ferner ein großes 
päbagogiſches Talent, das ſie zur Lehrerin glänzend eignet. 
Er gibt der Dame einer größeren Betrag, der ſie in die 
Lage verſetzt, ſich neu einzukleiden, vorzuſingen, ein gutes 
bolfenkment zu erhalten. Einem begabten Menſchen iſt ge⸗ 
olfen! 

* 

Ein Herr aus Wien kommt zu Schermann, er will ſich 
ſcheiden laſſen, fragt um Rat. Schermann rät entſchieden 
ab, da er aus der Schriftprobe klar erkennt, daß der Mann 
die Frau beſtimmt zurückverlangen wird. Aber der Mann 
jolgt ihm nicht, läßt ſich trotz der Warnung ſcheiden. Nach 
drei Jahren heiratet er wieder — dieſelbe Frau. Vor 
kurzem erſcheint er wieder bei Schermann mit der gleichen 
Frage wie das erſte Mal. Wieder rät ihm Schermann, die 
dtesmal bereits eingeleitete Scheidung zurückzuziehen. Jetzt 
folat der Mann, durch die Erfahrungen belehrt, und die 
Ebe bleibt beſtehen. 

  

    

  Das Gthickſal des Künſtlers 
Nun ſet noch der Fall eines Künſtlers von großer Sen⸗ 

übilität erzählt, der in ziemlich iungen Jahren in ein 
Schickſal geworſen wurde, das gesignet ſchien, ſeine geiamte 
künſtleriſche Probuktion zu vernichten und ihn ſelbt einem 
gewaltſamen Tode entgegen zu treiben. Pfochiatriſche Be⸗ SARE f 
hdandlung guter Aerztie vermochte nicht ſeine Depreſſionen zu 

zerſtreuen. „Da kam mir der rettende Gedanke“, erzählt ein 
Freund des Künſtlers, „iun mit bermann bekannt zu 
machen. Soſort beſprach ich dieſen Einfall mit dem behan⸗ 
delnden Arzt, einem der bedentendſten Mediziner Süd⸗ 
deutſchlands, er erblickte in dieſem Schritt den letzten Aus⸗ 
weg. Dann ſaßen wir ihm gegenüber, mein Freund voller 
Zweifel und Mißtrauen, nur auf die dringenden Vorſtellun⸗ 
gen ſeines Arztes hatte er ſich überhanpt zu dieſem Beſuche 
entſchloſſen, aber Schermaun's knappe, natürliche Art ſo 
gänzlich fern aller „Geheimniſſc“ berührte ihn ſympathiſch, 
und als er ihn nach einem Blick auf ſeine Schriftzüge auf⸗ 
forderte, ihm eine Schriftvrobe ſeiner Fran zu geben und 
nach deren Durchſicht um einige Zeilen des anderen Man⸗ 
nes bat les war nur eine Notizyh war ſein Vertrauen ge⸗ 
wonnen. Und nun lam das Verblüffendſte: Schermann, 
dem ich nichts vom Schickjal meines Freundes gefagt hatte, 
ſchilderte ihm auf Grund der drei Handſchriften, aus denen 
inhälltlich nichts hervorging, ſeinen Fall bis ins Detail „Die 
Frau, deren Verluſt Ihnen ſo ſchmerzlich iſt, hat vollkᷣommen 
triebhaft gehandelt. Der Mann, um deſſen Willen ſie Sie 
nerlaſſen hat, kann Ihnen nicht das Waſſer reichen“. — „Was 
nützt mir das alles. — Hier iſt ein zweiter Brief, ich bekam 
ihn beute früh, ſie denkt nicht mehr daran, zu mir zurück⸗ 
zukehren“. Schermann nahm den zweiten Brie 
und ein ganz kleines Lächeln ſtand in ſeinem Geſicht:, 
trren lieber Freund. ie wird zurückwollen, ſpäter, menn 
für Sie längt alles erledigt iſt.“ 

„Warum jetzt nicht?“ „Erſt muß ſich bei ihr die große 
Leere einſtellen. Aber die iſt unausbleiblich: denn der 
andere wird ſie enttäuſchen, und ſie wird ſich nach Ihrer 
Phantaſie, all den geiſtigen Anregungen zurückſehnen, die 
ſie von Ihnen empfing.“ 

„Soll ich in die Scheidung einwilligen?“ — „Nein. Es 
bat Zeit. Eines Tages wird Ihnen dieſer Schritt ganz 
ſelbſtverſtändlich ſein, und Sic werden kaum noch begreifen 
können, jemals dieſer Sache wegen an Tod oder ähnliche 
Dinge gedacht zu baben. Heute haben Sie das Gefühl — 
es handelt ſich ſa um Ihre erſte wirkliche Reigung — ohne 
die Frau nicht mehr eritleren zu können. Aber ich ſehe aus 
Ihren Schriftzügen: ſchun nach einem Jahr wird es ſo 
vieles in Ibrem Leben geben, daß Ihnen das Ganze wie 
das Erlebnis eines Anderen erſcheinen läßt. Sie haben 
Fäbigkeiten, die ſich zu ſtarker künſtleriſcher Potenz zu 
ſteigern vermögen, die Minderwertiakeitsgefühle, die dieſes 
Erkebnis in Ihnen aufgeſchüttelt hat, können und werden 
Sie ganz beſtimmt bannen.. 

    

  

   

  

   

  

      

   
   

  

  

  

„Schermann ſprach ganz unpathetiſch, mit völliger Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, kaum ein Zucken ſeines feinnervigen Ge⸗ 
lichts verriet die Anſpannung bis zum Aeußerſten, die jeder 
Vorgang bei ihm bedeutet, nur ein kurzer Blick ſeiner etwas 
nerſchleierten Augen verriet mehr Empfindung für den 
Menſchen, der da vor ihm ſaß. als er ſelbſt ja zugeben wird. 
Denn das iſt das Phantaſtiſche bei dieſem Manne, daß er 
alle Schickſale in der Sekunde, in der ſein Blick auf die 
Schrift fällt, durchraſt, darum tranen auch alle ſeine Aus⸗ 
legungen das Zeichen des tieſmenſchlichen, darum iſt er der 
aroße Helfer, weil ſein Emyfinden ſich ganz mit dem der 
Menſchen zu decken vermag, die zu ihm kommen. 

In dieſem ſpeziellen Fall trat alles ein, wie Schermann 
vortusempfand. Mein Freund iſt heute ein glücklicher 
Menſch mit Erfola und fünungen. Ich hatte Gelegen⸗ 
heit, Schermanns Mifſüon an einem wertvollen Träger or⸗ 
rüllt zu ſehen.“ 

  

   

  

Das Phanomen Rafael Schermann iſt einmal in unierer 
Zeit. Er bat den Beruf d fů. Grapholvgen nie ergriſf⸗ 
fen, ſondern die Berufung e n— itellte ibn an ſeinen 
Platz — mitten im Leben. 

     
 



  

Spori am Sannmiag 
Der dritte Sonntag der Fußballſerie 

In der IA⸗Klaſſe wird morgen das Treffen, Fichte IA 

gegen Stern IA ausgetragen. Das Spiel beginnt um a, Uhr 

nachmittags auf dem Sportplatz in Ohräa. Die Stern⸗ 

Mannſchaft, der es am vergangenen Sonntag gelang, Lang⸗ 

„fuhr J zu ſchlagen, ſtößt hier auf, einen Gesner, der auf 

ieigenem Platz ſchon manchem Favoriten das Nachſehen 

egeben hat. — 

Die IE⸗Klaſſe wartet mit drei Treffen auf. Freiheit 1B 

empfängt um 4 Uhr Oliva I. Heubude ſollte knapp Sieger 

bleiben. 
Ein intereſſantes Spiel verſpricht das Treſfen Friſch auf I 

gegen Plehnendorf II zu werden. Anſtoß 4 Uhr, Tronlplatz. 

In Zoppot auf dem Sportplatz Schäfertal ſtehen ſich um 

2.15 Uhr Zoppot J und Bürgerwieſen Igegenüber. Zoppot 

iſt als Sieger zu erwarten. 

II. Klaſſe: 
Adler J gegen Baltic J um 4 Uhr [Walddorf). 

Fichte II gegen Vorwärts II um 2.30 Uhr (Ohra). 

III. Klaßße: ů 
Trutenau I gegen Oliva II um 4 Uhr (Trutenau]. 

Adler II gegen Emaus J um 2.30 Uhr (Walddorf]. 

Friſch auf Ii gegen Prauſt L um 2.30 Uhr (Troul), 
Zoppot II gegen Freiheit III um 12.45 Uhr (Schäfertal). 

IV. Klaſſe: 
Fichte III gegen Stern 1 um 10.30 Uhr Obra)- 

Brentau II gegen Schidlitz III um 4 Uhr (Brentau). 

Trutenau II gegen Einigkeit J um 2.0 Uhr (Trutenauh. 

Iugenbſpiele 
Ingend I: 

Fichte J gegen Stern J um 1.30 Uhr (Obra]. 

Emaus I gegen Danzig J um 4 Uhr. Emaus). 

Jugend II: 

Fichte II gegen Baltic IL um 1.30 Uhr (Oüra). 

Brentau 1 gegen Freiheit II um 3 Uhr (Brentau) 

Pflichtſviele 

Giſchkan J gegen Stern IV, um 18 Uhr (Rraaſtl. 

Langenau 1 gegen Prauſt II um 2 Uhr (Langenau). 

Krakau J gegen Plebnendorf II um 2 Uhr (Weſtl.⸗Neuf.). 

Fallke II gegen Falke L um 2 Uhr [St- Albrecht). 

diahh, auf I Jad. gegen Prauſt Jad. um 1.30 Uhr (Tronl⸗ 

platz). 

Emaus Jod. gegen Krakau Jad. um 3 Uhr (Emans). 

ö Börſenſpiele 

Troyl III gegen Emaus II um 10 U5r Kronlplaßbl. 

Danzig Knaben gegen Baltic Knaben u me Uüyr (H. E. ü). 

Fünf Handballſpieſe in Langfubr 

Der morgige Hanbballwerbelag der Freien Turnerſchaft 

Langfuhr auf dem Sportplatz Reichskolonie verſpricht guten 

Sport. Insgeſamt ‚ind fünf Spiele porgeſehen, von denen 

das wickhtigſte die Vegeanung zwiſchen dem Kreismeiſter 

Laak (Königsberg) und der F. T. Langfnbe ſein bärſte. 

Bir baben auf das Spiel ſchon bingewieſen und geſtern 

auch bereits die Mannſchaftsaufftellungen bekanntgegeben. 

Wir erwarten in Königsberg den ficheren Sieger. 

Die Spiele ‚ind wie folgt angeſetzt: 
9 Uhr: F. T. Langfuhr III gegen v. T. Danzig 11. 

40 Uhr: Jugend F. T. Langfußr gegen F. T. Schidlitz. 

11 Ubr: F. L Langjnhr II gegen F. T. Dausig I. 

Lachmitiags werben ſich vor dem Hauptipiel das um 
3.0 Ubr beginnt. bie Turnerinnen der F. L. Dausin und der 

F. T. Langfubr gegenüberitehen. 

Stiftungsfeſt und Bannerweibe 

Wir haben bereiis geſtern auf die Veranialtung der 

Schidlitzer Arbeiterrabſabrer hingewieſen. Geplanit find für 

morgen, enläßlich des 3. Stiftn, ſtes ber OriSgrurpe 

Schidlit, ein Feßhumzug und radſportliche Darbietunge. 

auf dem Schidliser Schulhof uud im Lokal Friedri 

Der Abmarſch des Feitzuges erfolgt um 2 Uör nachminag 

An den ſportlichen Setikämpfen nehmen auch Scortiler ans 

Marienwerder teil. 

Ingendiporifeſt and Stãdteipiel 

Auf dem Schuppplatz brinat der Iugendausſchus des 

Kreiſes II morgen die eichtaihletiſchen Meißerſchaften der 

Ingend zum Austrag. Für die Seitkärrpfe fnd rint große 
Anzabl Melbungen aßgegeben worden. 

Anſchließend wird ein Kußballfvic! zmiichen den Irgend⸗ 

Städzemannſchaften von Elbing und Danzig arsvielt werden. 
Die Vorkämtfe fiud am n3h lIPrangeſest. Errichribungs⸗ 

kärnvie werden ad 230 Uhr ausgetrager. Des Füusbalfpir! 
wird aß 415 Uhr geſpielt werden. 

3* 

— Anläßlich des Jugendſportfeüts in für den Sreis 71 
Spielverbot verbaängt worden. Die für wurgen ar⸗ 
geictzten Fubballjerienſpirle ſünd vorlänfig ar⸗ 
geſest worden. ‚ 

Sanſchwimmſen &cer Txrrer 

Das alisbrliche Ganfßwimmfeß des Gares Frrir 
Stadt — ür Der Saeinkurs er Wane⸗ Wird 
morgen vorrrs in r Schmwi Rer KArrdan 
Liedernedt zum Anstrag gebrechr S 
üindet zum ſechhen Male Katt. Es and mirber 
LKonkarrenzen — 
vorder. Ven den Fartenden Lercären Fücitt die Baurgt⸗ 
Tasraemeände die Aifter Sirger Tellrn. rörr Xer 
SSeärrdetäääümen werden nec⸗ 
Syriagen mrd tin Sühc-Hultrirl üiicder der Tarngemrinde 
Eunb dem Tarnberteir Obre AsUOetingen. 
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Meichstugung der Maturfreunde 

Die Leitung des Touriſtenvereins „Die Natur⸗ 

freunde“ hat die dieslährige Reichsverſammlung der 

Reichsgruppe Deutſchland für den 3. und 24. Auguſt d. J. 

nach Dresden einberufen. In den beiden Jahren ſeit der 

letzten in Zürich ſtatigefundenen Hauptverſammlung hat ſich 

die Naturfreundebewegung in Deutſchland ſehr gut ent⸗ 

wickelt, wovon beſonders eine gunze Anzahl neuer Natur⸗ 

freundehäuſer Kenntnis gibt. In einem umfangreichen, ge⸗ 

bruckten Bericht wird die Leitung von ihrer Tätigkeit und 

vom Stand der Organiſation Kenntnis geben. Die von ihr 

gegen oͤie kommuniſtiſche Wühlarbeit getroffenen Maß⸗ 

nahmen werden die Delegierten gegen wenige Stimmen 

gutheißen und dadurch zum letztenmal auch diefenigen 

warnen, die noch immer glauben, Teile der Nafurfreunde⸗ 

vrganiſation für Zwecke der Kommuniſtiſchen Partei miß⸗ 

brauchen zu können. Wichtige Beratungspankte ſind ſerner 

die Frage der Beitragseinhebung, Ausbau der beſtehenden 

Naturfreundehäuſer, Schaffung von neuen Ferienheimen, und 

alpinen Schutzhäuſern, Zuſammenlegung der zahlreichen 

Gauzeitſchriften zu einem Reichsblatt, Ausbau des Preſſe⸗ 

dienſtes, Förderung des Winterſports. Der Reichsverſamm⸗ 

lung gebt eine Reibe von Sondertagungen voran zur Be⸗ 

arbeitung der Speszialfragen. 

Krach beim Studenten⸗Kongreß 

Deutiſchland bricht die Beziehnugen ab 

Eine überraſchende Wendung in den internationalen 

Beziehungen bat es beim Studenten⸗Kyongreß in Brüſſel 

gegeben. Die Deutſche Studgntenſchaft ſab ſich auf die belei⸗ 

digenden Lenßerangen des polniſchen und tſchechiſchen Ver⸗ 

treters während der letzten Sitzung genötigt, alle Be⸗ 

ziehungen zum Internationalen Studentenverband abzu⸗ 

brechen. Auch der ſveben auf Borſchlag des Sprinters Lowe 

hin gewählte Visepräſident der Sportkommiſſion, Hinſch 

Deutſchland), bat ſein Amt niedergelegt. Die von deutſcher 

Seite geforderke Entſchuldigung wurde vom Rat mit 11, *9 

Stimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt, jo daß die Deulichen 

Brüſſel verließen. 

Sũüdoſtdeniſchland komtut 
Die Danziger Mannſchaft 

Für den am 1. September in Dansig ſtatifindenden 

Fußballkampf Dansig—Südoßtdentſchland bat der 

Danziger Fußballausichuß jetzt die Mannſchaft nominiert, 

die in folgender Bejezung den Kampf beßtreiten wird⸗ 

Piever Ballipiel⸗ n. Eislauf⸗Verein): Stockmann (Preu⸗ 

ßen), Soßlert 11319 Keufabrwaßer); Berg Dansiger SLl, 

Mattbis (Preußen),. Schiller (SS. Schusgoligeil: Schmid 

(Preußen), Bartel SSC.), Böhlke, Patiichull (beide SV. 

Schupo), Gollnick [Zoppsoter SV.). 

Die Enropa⸗Boxmriſterichaft im Fliegengewicht konnte 

der rumäniſche Titelbalter, Lncian PFopesco, gegen den 

Franszoſen Henrn Challunge erjolgreich verteidigen. da der 

Numäne über zehn Kunden glaiter Punkffieser wurde. 
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In Qtittich ging's huach her 
Die ſportliche Ausbeute des velgiſchen Bundesfeſtes 

Die belgiſchen Arbeiterſportler können ſich in bezug auf ihr 
Bundesfeſt eines großartigen Erfolges erfreuen. Der Zuſpruch 
durch die Bevöllerung war blendend. Schon am Feſtfreitag 
jüllten 15 000 das Stadion. Einen ſehr guten Eindruck hinter⸗ 

ließen auch die zahlreichen Sportler des Auslandes. 

Die ſportliche Ausbeute des Feſtes ergibt in Fußball: 
Belgien gegen Holland 2:2, Rheinland⸗Weſtfalen gegen Frank⸗ 

reich 6: 1, Belgien gegen Frankreich 6:1, Rheinland⸗Weftfalen 
gegen Holland 8:0. Handball: Deutſchland gegen Holland 

18: 1 und 14: 0. Leichtathletik: 104100 Meter Deutſch⸗ 

land 2 Min. 02.8 Sek., Belgien 3 Meter zurück. 100 Meter 

Heſpel (Frankreich) 11,4 Sek. 400 Meter Engels (Köln) 54,8 

Sek., 200 Meter Supong (Frankreich) 23,2 Sek, 800, Meter 

Windau (Köln) 2 Min. 09,5 Sck., Weitſprung Freshart (Frank⸗ 

reich) 5,76 Meter. Waſſerball: Deutſchland gegen Belgien 

61, Belgien gegen Frankreich 12:0. Schwimmen: 100 

Meter Bruſt für Männer: Belgien 1 Min. 29,4 Sek., 100 Meter 

Freiſtil Männer: Deutſchland 1 Min. 11,6 Sek., 100 Meter 
Rücken: Belgien 1 Min. 334 Sek., 44100 Meter Bruſtſchwim⸗ 

men: Belgien 5 Min. 24,6 Sek. 

MPietzner Meiſter in Zoppot 
Das Allgemeine Tennis⸗Turnier 

Der erſte Tag des Allgemeinen Tennis⸗Turniers in Zop⸗ 

pot brachte gleich eine Reihe guter Kämpfe. Zunächſt wurde 

das Herren⸗Einzel um die Meiſterſchaft des Zoppoter Ten⸗ 

nis⸗Clubs entſchicden, das Pietzner gegen Tews mit 

7· 5, 6 6: 2 ſehr ſicher gewann. Das Dameneinzel der 

Club⸗Meiſterſchaft iſt erſt bis zur Vorſchlußrunde gediehen. 

Frl. Pietzuer war über Fran Fiſher mit 8:6, 6:1 und 

Frl. Mayer über Frl. Weeler mit 6:4 erſolgreich. Frl. 

Pietzner und Frl. Mayer beſtreiten nunmehr den Endkampf. 

Spori und Kameradſchaft 

Die Mannſchaften können ſich über den Platz nicht einigen 

Um die Brandenburgiſche Waſſerballmeiſterſchaft war aunt 

Dienstag ein weiteres Spiel zwiſchen den Vereinigten 

Waſſerfreunden 09 und Spandau 04 angeſetzt. Nach der Aus⸗ 

ſchreibung waren die Spandauer bauender Verein. Durch 

eine Entſcheidung des Waſſerball⸗Obmannes war es jedoch 

den Vereinen freigeſtellt, in welchem Bad ſie das Spiel aus⸗ 

tragen wollen. Beide Mannſchaften hatten nun ihre Spiel⸗ 

jelder hergerichtet und eine Sieben wartete auf die andere: 

Obwohl beide Badeplätze an der Havel bei Spandau direkt 

gegenüberliegen, konnten ſich die Parteien auf keinen Platz 

einigen, ſo daß der Kampf ausfallen mußte. 

   

  

  

Opddeutſche Waſſerbaumeißzerſchaft 
Im Stadtbad Weißenſee wurde in dem Turnveroin Staßfurt⸗ 

Leopoldshall der oſtdeutſche Waſſerballmeiſter der Deutſchen Turner⸗ 

ichaft ermittelt, der nun neben T. V. Speyer, T. C. Hannover und 

T. V. Jjerlohn an den Spielen um die Deutſche Turnerichafts⸗ 

meiſterſchaft am 23. und 24. Auguſt in Darmitadt teilnimmt. 

Nurmi⸗Peikiemwicz begegnen ſich am 2. und 28. Auguſt 
in Helſingfors. Am 27. Auguſt beſtreiten beide mit dem 

jungen Finnen Virtanen im Bunde ein 5000⸗Meter⸗Laufen 

und am Sonntag kommt es wahrſcheinlich zu einem Revanche⸗ 
Laukel Nurmi⸗Petkiewicz, dazu geſellen ſich noch Purje, 
Loukola. 

  

  

  

Haft. Selbſt Siegmund Freud, der Meiſterer der menſch⸗ 
lichen Seelentiefen, könnte ins Staunen geraten. à. 

* 

In den U. —-Lichtſpielen iſt der ausgezeichnete Kriminal⸗ 
film „Der Schuß im Tonfilmatelier“ noch bis zum Montag 
nächſter Boche verlängert. 

Gloria⸗Theater: „Menſchen im Feuer“, ein Film von 

dem Wirken der Feuerwehr in Verbindung mit der üblichen 

Liebesgeſchichte. In den Hauptrollen Harru Piel und Lotte 
Sorring. Dazu: „Wiener Herzen“, ein Wiener Salat nach 
bekanntem Rezept mit Lilian Ellis und Werner Fuetterer. 

Das Paſſage⸗Theater hat — einem dringenden Bedürfnis 
ſolgend — den „Alten Fritz“ aus der Rumpelkammer geholt. 
Eine Notwendigkeit, gerade dieſen Film wieder aufzuführen, 
dürfte allerdings kaum vorliegen. E 

Uremia⸗Lichiſpiele Stadtgebiet. Nach einer Zurchgreifen⸗ 
den Renovation iſt der Spielbetrieb eröffnet. Das Theater 
in durch Hans Manneck neu ansgemalt. Filmkarikaturen 
ichmücken die Räume. Die Friſchluftsufuhr iſt verbeſſert. 
Die nene ſelbfiatige⸗ Muſikanlage unterſtreicht die Vorfüh⸗ 

vants Seukester Seicbte, Hir umor förck Beße Se nings in „Sein er ehl“. Iũ bor ſorgt Bebe Da⸗ 
miels als „Tochter des Scheich.“ 

Metropsl⸗Lichlſpiele: „Titanic“, ein Film nach dem 
Untergang des bekannten Ozeandampfers, und dazu ein 
Tom⸗Mix⸗-Film Die Panzervoſt“ 

Sebaria⸗Theater: „Vier Herren juchen Anſchlus“, eine 
Lymödie mit Clara Bow. Dazu einen Lon⸗Chaney-⸗Fäilm 
„Lach, Clomu, lachl“ 
In den Kunklichtſpielen Langfuhr das Luſtſpiel, Aufruhr 
im Innggeſellenbeim“ mit Käte von Nagyn und Siegfried 
Arno und der Bildweſtfilm „Im der Silbnis“ 

In den Hanjalichtipielen Nenfahrwaßfer wird der bekannte 
amerikanijche Tonfilm Singing Fool“ mit Al Jolſon in der 
Titelrolbte wieder aufgeführt. 
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Oer Zanperer von Serengeti-Sſuin 
Von E. Mueielski-Trojanotuski. 

In der Ferne ſchimmerte der von den Himmelsnebeln ein⸗ 
gehüllte mafeſtätiſche Gipfel des Kilimandſcharo, von ewigem 
Schnee bedeckt. 

Wir gingen in eiligem Marſch mit einer kleinen Schar 
Menſchen. Es war der 16. Tag unſerer Wanderung. 
„Dichte Bambuswälder und himmelhohe Sikomoren, durch 

die nie ein Sonnenſtrahl hindurchdrang, erſtarrte, mit Lianen 
umwickelte Euvorbienwälder waren längſt hinter uns, und 
hatten ihre Stelle der endloſen Savanna abgetreten, die die 
hieſige Bevölkerung die Serengetiſteppe nannte. 

Vor uns ſchimmerte in den letzten Strahlen der unter⸗ 
Neiheden Sonne eine kleine Negerſiedlung, das Ziel unſerer 

eiſe. 

Einige aus Bambusrohr erbaute Hütten, mit Gras und 
Piſangblättern bedeckt, lehnten ſich an die gigantiſche Maſſe 
des Affenbrotbaums. Das Dörfchen war von einem Pfahl⸗ 
werk umgeben, das von dornigen Akazien durchflochten war, 
955 ſchütztte es vor nächtlichen Ueberfällen der Löwen und 

pänen. 

Als man im Dorf die ſich nähernde Karawane mit einem 
Weißen an vder Spitze erblickte, kamen die Einwohner beun⸗ 
ruhigt und erſtaunt heraus, um mich zu begrüßen, und trieben 
gleichzeitig die wilben Hunde fort, die enffetzlich kläffend den 
Eingang zum Dörſchen verteidigten. 

Ich komme aus fernen Gegenden, um curen Führer 
Lanana zu beſuchen und begehre, ihn kennenzulernen. 
„Dieſe Worte berubigten die Einwohner., die durch das 

friedliche Verhalten der Unſrigen kühner wurden und uns gern 
einen zum Lagern geeigneten Platz anwieſen, wo ſich meine 
Leute, obwohl von der langen Reiſe ſehr ermüdet, dennoch 
ſofort an das Auspacken der mitgebrachten Vorräte machten 

Schnell war ein Feuer angefacht, wobei die Eingeborenen 
gern beim Holzſammeln halfen. Man umgab uns von allen 
Seiten, ſchaute voller Verwunderung auf die Gegenſtände, die 
ein Weißer in das Innere Afrikas mitbringt. Die große, rote 
Sonnenſcheibe, die den letzten, „grünen Strahl“ (angeblich ſoll 
in der Aequatorgegend der letzte Sonnenſtrahl grün ſein) 
herabſandie, verſchwand hinter den Wäldern und Bergen, und 
die ſchwarze Nacht voll ſeltſamer Stimmen und Blütendüfte 
lam mit der für jene äquatorialen Regionen charakteriſtiſchen 
Schnelligkeit und bedeckte uns mit ihrem Dämmer. 
Wie Millionen goldener, in ſchwarzen Sand eingeſchlagener 
Nägel begannen die Sterne zu ſchimmern. Ueberall wurden 
Feuer angefacht. Aus dem nahen Dörſchen drangen zu uns 
die Stimmen der Haustiere, das Rufen der Leute oder Kläffen 
der Hunde, das in der weiten Steppe die entſetzliche Stimme 
der Hyäne und das ängſtliche Heulen des Schalals begleitet. 

Am nächſten Morgen, nach dem Frühſtück, bhab ich mich 
mit meinem Schützen Hamiſi ins Dorf, denn ich wollte ſo 
ſchnell wie möglich mit dem ſeit langer Zeit berühmten Jäger 
Lanana Bekanntſchaft ſchließen. Lanana wohnte in dem 

  

größten Haus des Dorfes. Auf dem gleichmüßigen und ſauber⸗ 
gehaltenen Hof ſpazierte eine Hühnerſchar. 

Kleine, wilde, grüne Tauben, Turteltauben und blau⸗ 
ſchwarze Stare flogen erſt kurz vor unſeren Beinen fort, um 
ſich ſofort ein paar Schritte weiter wieder niederzulaffen. 

Nach dem zeremoniellen mit de: auf der Schwelle ſitzenden 
Hütte gewechſelten „Jambo“ traten wir in die Mitte der 

ůütte. 
In dem hier herrſchenden Halbdämmer erblickte ich den 

auf der Matte ſitzenden Alten, zu deſſen Füßen im Knäuel 
eine rieſige Schlange lag. Den Kopf des Ungeheuers hielt der 
Alte auf den Knien, ſtreichelte ihn mit der Hand und flüſterte 
irgendeinen Zauberſpruch. Ich bekenne, daß dieſer ungewöhn⸗ 
liche Anblick auf mich einen ſeltſamen Eindruck machte. Der 

Älte nahm den Kopf der Schlange, ſtreichelte ihn leicht, ſchob 

das Tier von den Knien und ſtand auf, um mich zu begrüßen. 
Fürchte dich nicht, dieſe Schlange iſt bei mir ſeit vielen 

Jahren und iſt mein treuer Freund. Obwohl ihre Kraft 
furchtbar iſt, wird ſie dir nichts tun — ſagte er zu meiner 
Begrüßung. 

Wir ſetzten uns auf die aus weißem und buntem Palmen⸗ 
geflecht gefertigte Matte. Die Schlange lag zu einem Knäuel 

geballt friedlich und unbeweglich daneben — nur manchmal 
bewegten ſich die Verſchlingungen ihrer Ringe, die größer 
waren. als ein menſchlicher Arm, wellenförmig. 

Wir ſchauten uns eine Weile aufmerkſam und nicht minder 
neugierig an. Dann unterbrach ich das Schweigen und ſagte: 

Ich komme von weit her, um dich, Lanana., kennenzuler⸗ 
nen, und zu bitten, mir jene Stelle zu zeigen, wo große Ele⸗ 
fantenberden mit mächtigen Zähnen ihre Stätte von Ewigkeit 
her haben. Dort will ich jagen. Von meinem Blutsfreunde. 
dem aroßen Führer Maſſai. -wéiß ich. daß niemand beſſer als 
du, Lanana, die Dichungeln kennt, angefangen vom ewigen 

Schnee des Kilimandſcharvo bis zum Gebirge Meru. Du 
weißt alles. Du kennſt die Weie der Elefanten und ihre ur⸗ 
alten Raitprätze. 

Wenn du mich dorthin führſt und es mir gelingt, einen 

Elefanten zu töten, werde ich es dir fürſtlich lohnen. Ich habe 
viel „Amrikano“ (ein weißer Perkal, in Afrila als Austauſch⸗ 

ware allgemein bekannt), viel Kupferdraht, Meſſer und herr⸗ 
liche Glasperlen. Dies alles habe ich für dich mitgebracht. 

Sanana hörte aufmerkſam zu. Ein langes Schweigen ent⸗ 
ſtand. Schließlich bückte er ſich über die Schlange, begann ſie 

zu ſtreicheln. als wollte er ſie um einen Rat fragen., was er 
tun oder welche Entlohnung er fordern ſollte. 

Endlich ſchien ſich der Alte zu entſchließen, 
Hände auf der Bruſt und ſagte: ů 

Ich kann dir, Herr, keine Geſellſchaft leiſten und dir nicht 

kreuzte die 

zeigen, wo die Elefanten weilen, obwohl mir ihre Wege be⸗ 
kannt ſind. die ſie von jeher benutzen. Senn wenn die Sonne 
zum zweitenmal aufgegangen ſein wird, muß ich in Matſchakos 
ſein. — dort wartet auf mich der Führer der Weißen. der aus 
Nairobi kommt, um die Abgaben einzuziehen und zu Gexicht 
zu ſitzen. Würde ich ſeinem Befehl nicht Folge leiſten, würde 
mich und mein Volk große Strafe treffen. 

Scherze nicht. Lanana, ich komme ja von dorther. — zehn 
Tage bat die Reiſe gedauert — und du als alter Mann willſit 
diefen Raum in wenigen Stunden durcheilen — es ſei denn, 
du wollteſt wie ein Vogel fliegen, allerdings ſehe ich an dir 
keine Flügel. — — 

Nein, richtige Fliigel beſitze ich nicht, und dennoch muß ich 
morgen in Matſchakos ſein und werde dort gewiß ſein. 

Keine Bitten balfen, keine noch ſo großen Verſprechungen. 
Lanana behauptete cigenſinnig. morgen in Matichalos ſein 

zu müſſen, wo er ſich auf Bejebl des engliſchen Kommiffars 
einfinden ſollte. Ich war böſe und verdüchtigte ihn daß es 
ſich um irgendeine Intrige handelte Denn es war völlig un⸗ 
möglich. daß der Alte die rund 300 Kilometer im Laufe eines 
einzigen Tages bewältigen konnte, rteler ſich kaum auf den eine Anzahl nummerierter Zimmertüren mündeten. 

Aunbeugſamen Willen ſah, ſich • 

  

Deutsch von Leo Koszella 

Beinen dahinſchleppte. Da ich aber ſeinen Widerſtand und 
e Befehl des Kommiſſars zu 

ſtellen, verließ ich die Hütte und ſagte: 
Höre, Lanana, dort in Matſchakos ließ ich einen Teil meiner 

Leute, meines Lagers und meiner Gewehre, unter dem 
Schutze Abduls vom Stamme der Somali, — ſage ihm, er ſoll 
hierher kommen und mein Gewehr bringen. — Ich werde ihn 
erwarten, — wenn er morgen Matſchakos verläßt, muß er in 
ſpäteſtens zehn Tagen hier ſein. 

Vut, Herr; ich werde deinen Befehl gern ausführen und 
morgen Abdul ſagen, daß er zu dir kommt. 
Sen ganzen Tag verbrachte ich im Lager und ruhte von der 

mühſeligen Reiſe aus. 
Ich betrachtete aus der Entfernung das Dorf, in dem nichts 

beſonderes zu beobachten war und in dem das Leben ſeinen 
normalen Gang nahm. Die Männer faulenzten und überließen 
die Arbeit den Frauen, die Brennholz zuſammentrugen, in 
großen Steintöpfen Korn mahlten, auf den Plantagen ar⸗ 
beiteten oder auf mit Brotwurzeln und Bananen bepflanzten] 
Feldbeeten. Scharen völlig nackter Kinder umgaben mein 
Lager und ſcharten uns intereſſiert zu. 

Gegen Mittag, wenn die Sonne im Zenit ſteht und ihre 
Strahlen wie Feuer brennen, ſcheint das Leben auszuſterben. 
Menſch und Tier ſucht den Schatten, und die Vögel flüchten 
unter die breiten Blätter der Bäume. Nur die Geier hängen 
Nahrühnen Flügeln in wahnſinniger Höhe, kreifen und ſuchen 

ahrung. 
Am nüchſten Tage hoffte ich, Lanana zu überreden und be⸗ 

ſchloß nochmals zu ihm zu gehen und die Geſchenke mitzu⸗ 
nehmen. Ich nahm an, daß ich auf dieſe Art ſeine Teilnahme 
bei der Elefantenjagd erreichen werde. 

Vor der Hütte ſaß dieſelbe ſcroſſen 
durch eine Matte bermetiſch verſchloſſen. 

Als ich eintreten wollte, ſtotterte die Alte unverſtändliche 
Worte und bemühte ſich, mich aufzuhalten, geſtilulierte und 
wollte zu verſtehen geben, daß es keinen Zweck hätte, in die 
Hütte einzutreten. 

Glasperlenſchnüre brachen den Widerſtand der Alten. Ich 
ſchob den Vorhang zur Seite und ſtand auf der Schwelle. 

Der Eingang war   

Beilage 
ö‚ oer ö ů 

Oanzicer Gollsflimme     
Im erſten Angenblick ſchien es mir, 

leer. Nach einer Weile aber, als ſich mein Blick an die dort 
herrſchende Dunkelheit gewöhnt hatte, bot ſich meinen Augen 
ein furchtbarer Aublick.. 

In der Mitte lag mit geöffneten und wie vom Todesnebel 

als wäre die Hütte 

bedeckten Augen rücklings Lanana. Auf der nackten Bruſt 
ruhte die große, ſchwarze Schlange zuſammengeringelt und 
berührte mit ihrem Maul beinahe die Lipßen des Alten. 

Im erſten Augenblick hatte ich den Einvruck, einen Leich⸗ 
nam vor mir zu ſehen. Zeitweiſe ſchien es mir aber, als ſähe 
ich, wie ſich die Bruſt des Alten unmerklich bewegte und als 
hörte ich ſeinen Atem. 

Ich zog mich zurück. Vor der Hütte ſchaute die Greiſin 
gleichgültig auf die Perlen, die ich ihr gebracht hatte. Auf alle 
Fragen erhielt ich eine und dieſelbe Antwort, daß ihr Herr 
„lala“, d. h. ſchläft und lange, lange ſchlafen wird. Auch von 
den unterwegs angetroffenen Eingeborenen konnte ich nicht 
mehr erfahren. Man ſagte, daß der Alte zeitweiſe in einen 
mehrtägigen Schlaf verfällt, aus dem man ihn nicht wecken 
lann. Siets iſt die Schlange bei ihm. Mehr konnten oder 
wollten ſie mir nicht ſagen. 

Ich beſchloß, das Dörſchen ſo ſchnell wie möglich zu ver⸗ 
laſſen und zu verſuchen, die Elefanten ſelber zu finden, deren 
Spuren aus der Regenzeit wir oft begegnet waren. Leider 
waren meine Anſtrengungen vergeblich. Vier Tage irrten wir 
in der Umgebung umher, gelangten aber nicht zu dem begehr⸗ 
ten Schuß. Alſo mußten wir mit leeren Händen zurückkehren. 
Verärgert über den Mißerfolg machten wir uns am fünften 
Tage auf den Rückweg nach Weſten, auf dem Karawanenwege, 
der direkt nach Matſchakos führt. 

Wie groß war zwei Tage ſpäter meine Verwunderung, als 
ich meine Leute traf, die ich in Matſchakos verlaſſen hatte und 
die nun zu mir ſtoßen wollten! An ihrer Spitze Abdul mit 
geſchultertem Gewehr. Auf dem müden Geſicht meines treuen 
Schützen malte ſich die Freude über die Begegnung. 

Du befahlſt mir, Herr, die Leute zu nehmen und dir dein 
Gewehr zu bringen. — 

Lanana ſagte mir, daß du mich erwarteſt. 
Wie denn, Abdul, haft du Lanana geſehen? Mit eigenen 

Augen? 
Jawohl, Herr, vor acht Tagen war Lanana in Matſchalos. 

ich ſah ihn, wie ich dich ſehe. .. Der alte Lanana hatte ſein 
geholteen, das er dem engliſchen Kommiſſar gegeben hatte, 
gehalten. 

  

ODie Tafif auιf d Eimm NAandxeitelſ 
vVon Felix Rohmer 

Deubler ging an einem ſehr ſchönen Abend durch die 
Straßen, umbrandet von dem Strom der vielen Menſchen, 
die die laue, koͤjſende Luft noch nach dem Abendeſſen wieder 
aus den dumpfen Zimmern herausgetrieben hatte. Er beab⸗ 
ſichtigte eigentlich, in den Park zu gehen und dort auf einer 
Bank ſeine Zeitung zu leſen — ein ſehr nüchterner Vorſatz 
alſo, wenn man es richtig nimmt. Aber vor einem großen 
Geſchäftshaus in der Breiten Straße feſſelte ein Mann, der 
Reklamezettel an die Vorübergehenden verteilte, ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit ſo ſtark, daß er einen Augenblick ſtehen blieb. 

„Er ſieht aus wie Rasputin,“ dachte Deubler. Er hatte 
zwar den Petersburger Wundermönch nie geſehen, ſich aber 

aus dem, was er über ihn geleſen, ein ſehr dentliches und 
klares Bild von dem Aeußeren dieſes geheimnisvollen Men⸗ 
ſchen gemacht und ſtellte nun mit Ueberrafchung feſt, daß die⸗ 
ſer Zettelverteiler dem Phantaſiebilde auks Genaueſte alich. 

Endlich ging er weiter, an dem Haus vorbei, und bekam 
gleichfalls einen Reklamezettel in die Hand gedrückt. Ein 
paar Sekunden ſpäter, als er ſchon im Begriffe war, das 

Blättchen Papier zuſammenzuknäulen und fortzuwerfen, 
einen flüchtigen, gleichgültigen Blick darauf warf, ſah er zn 

ſeiner Ueberraſchung, daß die eine Seite leer war, während 

die andere lediglich die mitk Tinte geſchriebenen Worte: 
„Nummer ſieben“ enthielt. Gleich darauf ſah er, wie ein an⸗ 

derer Herr neben ihm den Zettel, den ihm der Pſeudo⸗ 

Raspotin aufgedrängt hatte, fortwarf. Er enthielt eine 

ſauber gedruckte Reklame für einen „Sonderverkauf in feiner 

Herrengarderobe“ und die Firma, die auch über dem Ge⸗ 

ſchäft prangte, vor dem der Settelverteiler ſtand. 

Deubler überlegte nur einen Augenblick. Dann kreuöte 
er die Straße ging ein halbes hundert Schritte zurück, über⸗ 

querte nochmals den Fahrdamm und kam nun zum zweite 

mal an dem Mann, der ausſah wie Rasputin, vorbei. Schein 

bar achtlos ſtreckte Deubler die Hand aus, empfing zum zwei⸗ 

ien Male ſeinen Zettel, den er alsbald unterſuchte. Wieder 
ſtand darauf „Nummer fieben“, während alle anderen, die 

rings herum von den Paſſanten auj. Pflaſter geworfen wur⸗ 

den, den gedruckten Hinweis auf den Sonderverkauf in Her⸗ 
rengarderobe enthielten. 

Das Wunder brauchte meinem Freunde nicht ein drittes 

Mal zu winken. Sein Herz klopfte ihm bis zum Halſe h 

auf, aber nicht aus Angſt. Er glaubte, den Zipfel eines G 

heimniffes in Händen zu halten und war ſofort bereit, ſich 

auf das uferloſe Meer eines unglaublichen Abenteurers hin⸗ 

auszuwagen. 

Sehr langſam und nachdenklich ging er die Straße zurück, 

dann blieb er vor den Auslagen des Eeſchäftes ſtehen. Dies⸗ 

mal bekam er keinen Zettel, aber er Hatte auch nicht darauf 

gerechnet, natürlich. Bedächtig muſterte er die Faſſade des 

Grundſtückes — das Haus trug die Nummer neun. Er ging 

an dem nächſten, Nummer acht, vorbei — das folgende zeigte 

auf dem Schild die Zahl ſechs. Etwas überraſcht blickte 

Deubler ſich und entdeckte jetzt erit ein kleines- aus der 

Fluchtlinie zurückgerücktes Häuschen mit einem siemlich tie⸗ 

fen, ſtark verwachfenen Vorgarten. Wenn er die ein b'öchen 

kurzſichtigen Augen zuſammenkniff, konnte er die Nummer 
erkennen. Es war ſieben. 

Deubler öjffnete die Pforte im Gartengitter und ging ge⸗ 

radenwegs auf das Haus zu. Erſt jetzt ſah er, daß es ein 

Gaſthaus war, das den etwas proszigen Namen Londoner 

Hof trug. 

In dem Hausflur ſtand ein Mann, der Poriier ofienbar 

der höflich die Hand an die Mütze legte und ohne zu fragen 

den Eintretenden vorbeiließ. Rechts und links vom Eingang 

befanden ſich die Reſtaurationsräume, Lärm und Stimmen⸗ 
gewirr drang aus ihnen beraus. Deubler kletterte eine 

Treppe empor, über ſchadhaſte, ausgetretene Stuſen, und 

kam in einen langen, matt erleuchteten Korridor, auf Den ů 
Vor i 

   

   

  

  

der Tür mit Nummer ſieben blieb er ſtehen. Einen Atemzug 
lang überlegte er noch, dann klopfte er leiſe an. Er hörte 
den dumpfen Widerhall des Tones in dem dahinter liegen⸗ 
den Raum. Was wird nun geſcheben? dachte er und taſtete 
in der Taſche nach irgendeiner Waffe — aber er hatte nicht 
einmal ein Taſchenmeſſer bei ſich. 

Es dauerte einige Sekunden — Sekunden, die ihm wie 
ebenſoviele Ewigkeiten erſchienen — bis er ein leiſes, ſchlür⸗ 
fendes Geräuſch vernahm. Gleich darauf wurde die Tür ge⸗ 

öfſnet. Ein noch nicht zwanzigjähriges Mädchen, deſſen ſehr 

blaſſes Geſicht von einer Fülle kaſtanienbraunen Haares um⸗ 

rahmt war, lächelte ihn mühſam an. „Ach — wie ich mich 

ſreue, daß Sie gekommen ſind,“ ſtammelte das Mädchen. 

Aber ehe ſie noch etwas weittres ſagen konnte, griff ſie mit 

der Hand nach dem Herzeu, ihr Geſicht wurde, ſokern dies 
noch möglich war, noch blaſſer, und hätte Deubler ſie nicht 

raſch in ſeinen Armen aufgefangen, ſo wäre ſie zweifellos 

zu Boden geſtürzt. 

Er legte die Ohnmächtige auf das ſchmale Bett, das au 
einer Seitenwand des dürftig ausgeſtatteten Zimmers ſtand, 

holte Waſſer vom Waſchtiſch, beſprengte ihre Stirn, fächelte 

ihr mit ſeinem Hut Luft zu. Ziemlich bald kehrte ihr das 

Bewußtſein zurück. 

Deubler ſtürzte ohne ein weiteres Wort hinaus. Drei 

„Minuten ſpäter kam er zurück, mit Wurſt, Käſe, einem kalten 

Kotelett, Brot und einer Flaſche Milch beladen: das alles 

hatte er im Reſtaurant unten gekauft. 

Er breitete die Herrlichkeiten auf dem kleinen Tiſchchen 

aus und befahl dem Mädchon zu eſſen. Sie gehorchte ſogleich 

und mit Rührung beobachtete er, mit welchem Heißhunger 

ſie ſich über die Vorräte hermachte und wie mählich ihre 

blaſſen Wangen ſich mit einer ſeinen, ſanften Röte bedeckten. 

Dann erzählte ſie, mit leiſer, ſtockender Stimme. Die 
alte, hunderttauſendmal wiederkehrende Geichichte. Kleine 

Angeſtellte, Krankheit, Kündigung, allmähliches Aufzehren 

der geringen Erſparniſſe, vergebliche Stellungsſuche, na uſw.æ 

Gerade heute hatte ſie den Portier gebeten, ihre goldene Uhr, 

ein Erbſtück von der Mutter, durch eine Vertrauensperſon 

aufs Leihamt zu bringen — ſie ſelbſt ſchämte ſich, es perſön⸗ 

lich zu tun. Sic hatte geglaubt, Deubler wäre dieſer Bote 

und er brächte das Geld. 

„Aber wie kamen Sie dazu, bei mir anzuklopfen 2, fragte 

das Mädchen plötzlich erſtaunt, als wäre ihr das Wunder⸗ 

liche dieſes Zufalls erſt jetzt bewußt geworden. 

„Ein Freund wohnt hier,“ log Deubler, ſich erhebend. „Ich 
habe mich in der Zimmernummer geirrt — er ſoll auf Num⸗ 

mer fünf hauſen, wie ich im Reſtaurant unten erfahren 

abe.“ ů 
5 Er ſchüttelte ihr herzlich die Hand zum Abſchied. „Sie ſind 

ſehr müde und müſſen jetzt ſchlaſen, meinte er noch. „Aber 

ich komme morgen wieder, beſtimmt.“ 

Der Blick ihrer großen, nachtſchwarsen Augen, 

ſie dies Verſprechen erwiderte, ließ ſein Herz 

ſchlagen. — — „. 
Unten, auf der Straße ſtand noch Rasputin mit ſeinen 

Zetteln. „Was bedeutet das hier?“ iragte Deubler mutig 

und hielt Um eine der Karten unter die Naſe, die er vorher 

bekommen hatte. — 

„Ach.“ Mneante der Mann mit verlegenem Lücheln, und da 

war nichts in ſeiner Ausſprache, was vermuten ließ, er 

könnte ein Ausländer, ein Ruſſe, ſein, „Der Inhaber des 

kleinen Kinos drüben bat mich, dieſe Zettel zuſammen mit 

den anderen zu verteilen. Er läßt mich zuweilen ohne Ein⸗ 

trittsgeld hinein — deshalb tat ich ihm den Geſallen. 

Deubler blickte hinüber zur anderen Straßenſeite. Wirk⸗ 

lich, über dem Eingang des Kinos ſah Deubler ein hell er⸗ 

leuchtetes Schild „Nummer Sieben — ein Film vom Leben. 

Mit. 
„Danke“, ſagte 

die Hand 

mit dem 
ſchneller 

er und drüöckte dem Manne eine Münze in



Ous Messer des Jupaners Ving umen 
Der Mann war unerwartet beim Gartentor erſchienen, 

hatte eine zeitlang an den Eiſengittern gerüttelt und irgend 
etmas gerufen. 

Juliane hörte ihn anfangs nicht. Dann aber, als die 
Stimme immer kräftiner wurde und das Rütteln nicht nach⸗ 
ließ, wandte ſie den Kopf und erblickte den Fremden, der 
mit großer Nervoſität an dem Tor hantierte und ihr merk⸗ 
würdige Zeichen gab. ů 

Einen Augenblick zögerte ſie, deunn niemand war zu 
Hauſe. Dann aber überwand ſie ieſe Scheu und entſchloß 
ſich, den Ankömmling um ſein Begehr zu fragen. 

„Oeffnen Sie“! rief wieder die Stimme. 
Die Frau näherte ſich dem Fremden. Kaum aber war 

ſie beim Brunnen, wenige Schritte vom Gartentor, prallte 
ſie wie vor einer grauenerregenden Viſion zurück 

„Nein, nein .. gehben Sie! .. Ich kann nicht! 
Ich kann nicht! ...“ entrang es ſich ſtöhnend ihrer angtver⸗ 
ſchnürten Kehle. ů ů 

Der Mann war aber inzwiſchen, obwohl er einen kleinen 
Koffer in der Hand hielt, mit großer Geſchicklichkeit über 
das Tor geklettert, kam ihr mit vollkommen ruhigen Schrit⸗ 
ten entgegen und ſagte: „Beruhigen Sie ſich; niemand hat 
mich geſehen.“ ů —. 

„Verſchonen Sie mich!“ rief Inliane mit einer Stimme, 
der man noch immer Angſt und Entſetzen anmerkte. 

„Verichonen? Ja, womit ſoll ich Sie verſchonen,. Juliaue? 
Ich bin nur gekommen um Ihbnen eine Geſchichie zu er⸗ 
zählen, eine lange Geſchichte, die Sie betrifft. Vorzeiben 
Sie mir alſo, daß ich für kurze Zeit die Rube trüben muß, 
bon der Sie hier umgeben ſind. Wie ein Dieb bin ich in 
Ihr Haus getreten, aber ich trage keine Schuld daran. Ich 
habe geläutet, und gewartet, aber es kam niemand. Ich 
habe gerüufen, und man bat nicht geöffnet. Da ſagte ich 
mir, die Frau, die dort ſteht, jürchret ſich vor mir, ſie ſchaut 
mich an und hat nicht den Mut, mich eintreten zu laſſen. 
Ich aber muß ihr eine Geſchichte erzühlen, eine lange Ge⸗ 
ſchichtc, die ſie noch nicht kennt, die ſie aber ganz beſtimmt 
inlereſſtieren wird. Hätte ich das Tor mit meinen Schultern 
einrenne ſollen? Das konnte ich doch nicht. Es blieb mir 
alſo nichts übrig, als über das Gitter zu klettern.“ 

„Jetzt aber müſſen Sie gleich wieder gehen.“ 
„So raſch?“ ... Ich ſoll alio gekommen ſein, um ſofort 

zu verſchwinden? ... Nein, Juliane, das kann nicht ſein. 
Gehen Sie, Peter, mein Mann könnte jeden Augenblick 

zurückkommen.“ 
ben Sie keine Angſt, er —ird nicht konmen. Aber 

ſelbſt wenn, würde es ihm da einfallen, mich für Ihren Ge⸗ 
liebten zu halten?“ 

„Das iſt ja alles richtig, aber ich darf Sie trotzdem nicht 
anhören. Tie Erinnerungen, die mich an Sie geknüpft 
haben, ſind längſt ausgelöicht. Ich kann es nicht zulaße. 
uUnd will auch nicht, daß Sie hier in dieſ⸗ Haufe, an das 

  

       

  

  

  

    

  

    

    

    

  

   

ich durch meine Geſühle und durch meine P b den 
hin, auch nur eine Minute länger bleiben. Gehen ich 2 bitte Sic darur Ich könnte es 

„Tun Sie 
nehmen Ich mu 
walttat zu zwingen. S⸗ m nämlich wißen. 
Vernunft szwiſchen zwei Kräften bin und ber geworfen wird, 
die ick nicht reſtlos meiſtern kann: zwiſchen dem Gedanken 
Und dem Inſinkt. 

Juliane, die plötzlich fühtte, daß ein Schaurr ihren Körper 
überſiel, ſank auf den ſteinernen Sitz neben dem Brannen 
und betrachtete voll Angit ihren einſtigen Geliebten. 

Er warf jeine Kappe auf ein Blumenbert und ſeste üch 
ihr gegenüber auf den Srunnenrand. Er war blat wie ein 
Geſpenſt; wäßrend er ſprach. flackerte es manchmal phos⸗ 
phoreſzterend in feinen Augen. 

Er hatte eine Roſe vom Boden aufgehboben, liek ihre 
Blätter langſam ins grünliche Waſſer des Brunnens ſallen 
und begann za ſprechen. 

„Wenn ich meinen Impuls von den Hemmungen bejrcien 
wollte, die ihm der Verſtand auferlegt. ſo 12 ich Heute 
mit Ibrem Herzen das machen, was ich mit dieſer Roie iest 
mache. Ich serpflücke fe. ſehen Sie das? Die Rblätter 
ichwimmen auf dem Baßer mie ein Tropfen berßen Blutes.- 

⸗Gehen Sie. Peter; fer, wir brechen 
dieſes Geipräch ab. b in. WSir 
haben uns nichts mehr zu ſagen. In der Zeit da⸗ f — 

Abnen auch befehler 
ürde ein ſchlech⸗ 

on bitten, mich zu K 

    

   

   

  

   

   

  

  

  

     

                

   

    

     
                waren, r auch Sie Lichbeuo. 2 

kaben ar eine Familie age 3 
beiratet bin und Kinder babe wiſſen Sie ja ſchon, and ich 
will es Ibnen auch nicht verichweigen. das wein Hers an 
dieſen Menſchen hängt. 

Ich babe niemand“, erwi 
ſer Nomade. Sie. Juli 

ripol macht. Aber ich ben 
          

  
       

    

  

    

    

    

     

men, um 
Sie reben da merk. 

»Ich werde Ihnen a. 
Ibnen nun ſagen, daß 
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„Sagen Sie das nicht!“ — 
„Und doch iſt es ſo. Warum nicht die Wahrheit ſagen, ich 

bin ja ſo nachſichtig. Aber ſprechen wir jetzt von mir. Mein 
Leben war ſchwer, war ein Umhertirren zwiſchen den ge⸗ 
meinſten Dingen, war ein Kampf mit zuſammengebtiſenen 
Zähnen um den Siegespreis meiner geheimen Hoifnung. 
Alles ertrug ich, immer ſaägte ich mir, daß nach jſolchem 
Leiden der Augenblick des Glücks umſo berrlicher ſein 
würde. Denn das Glück mußte kommen, denen war ich ſicher, 
und immer war es mir, als begleitete es mich. Es hatte dein 
Autlis, deine Augen, ja, deine Flechten; ich ſah es leuchten, 
ſich in Strahlen auflöſen, rieſenhaft werden;: ich fühlte, wie 
ſie mit ihren leuchtenden Goldfäden mich immer ſtärker um⸗ 
garnten.“ — 

chweigen Sic. ſchweigen Sie!“ 

Warte, es wird mir übel. Es füt ein Leiden, das mich 
ſeit Jahren ſchon umbringen will. Aber es gelingt ihm 
nicht; der Geiſt iſß ſtärker als der Seib. Dann? Dann er⸗ 
innere ich mich nicht mehr, was geichah. Man ſperrte mich 
in irgendein großes Haus. Als ich berausgekommen war, 
ſagte man mir, daß ich in einer Irrenanſtalt geweſen ſei. 
Ich erirug auch das, denn du warteteſt ja auf mich. Niemals 
dachte ich auch nur im enifernteten an die Möalichkeit, du 
könnteſt deinen Schwur vergeßen. Ich lebte in dem uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben an deine Treue, und dieſe Illuſion 
hielt mich mit allen Faſern meines Daſeins feit, denn ich 
brauchte ſie, um nicht zugrunde zu gehen. 

Aber ich babe dir noch nicht alles geſagt. Ich will dir auch 
erzählen, wie es kam, daß man mich ins Irrenhaus ſperrte. 
Eines Abends vereinigte ich meine Arbeitskameraden um 
mich, die mich ſchon öſter um den Grund meiner immerwäh⸗ 
renden Traurigkeit gefragt batten. „Kameraden“, ſagte ich 
zu ihnen, „ich habe keine Zeit, mit euch zu ſurechen, zu lachen 
und euch zuzuhören. Ich muß an eine Frau in der Heimat 
denken. Indem ich an fie denke, erinnere ich ße immer an 
ein Veriprecken und ketie ſe an mich durch die Macht meines 
Dillens. Wenn dieſer Wille auch nur für eine Minute nach⸗ 
ließe, würde ne mir entflieben: ich könnte ſie nicht mebr 
finden, und die Schuld icäre dann mein.“ So ſprach ich. Als 
ich aber bemerkte, daß einer ſeinen Mund zu einem idioti⸗ 
ſchen, ſpöttißcben, ſchlechten Lächeln verzog, packte ich ihn bei 
der Kehle und wallie ihn erwürgen. entriſſen ihn mei⸗ 
nen Häünden und ſchlevoten mich 8. Dann erwachte ich. 
Dazwiſchen war viel Zeit vergangen. Damals war es, daß 
der Zaubder gebrochen wurde, damals mußte mein Wille ei 
ichlaſen und dir warſt frei. Damals verließ dich mein Scha 
ten, der die ganzen Jabre bis dahin von dem deinen nicht 
gewichen war. Verflucht, verflucht ſie alle, die mich ins Netz 
gLelockt haben!“ 

Die Sorte kamen nur noch abgerinen aus ſeiner Kehle, 
und er begleitete üe mit ausladenden Geſten. 

i E üch erboben, sitternd und bleich ſtand ße 
Eanz eriüllt von einer furchtbaren Angſt, wollie ſie 

ſchon einen Schrei ausſtoßen. 

Ser ließ ihr nicht Zeit da, 
baiie unbeich 
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n, das Glück zu ſuüchen, enden irgend⸗      die Welt hinau 
mo in einem Birk — 

Unter meinen Kollegen war auch ein Japauer, ein itiller. 
in ſich gekehrter Menſch. den das Schickſal mit ganz beion⸗ 
derer Brutalität angevackt hatte. Bei ſeinem unerichütter⸗ 
lihen Gleichmut beſaß er auch geheimnisvolle Tuaenden. 
Er fonnte mich ant leiden. Eines Tages rief er mich in 
ſeine Garderab und ſagte mir aütig: „Junger Mann. dich 
auält. wie ich ſehe. ein großer hmerz. Ith will dich eine 
Sache lehren. die dir gut tun wird.“ 

Es war ein munderbares Spiel. Man führte es aus mit 
Fieinen und einem aroßen Meſſer, die mir mein japva⸗ 

niſcher Freund ſchenkte. Um es zu erlernen, arbeitete ich 
unhermüdlich und hartnäckig ein ganzes Jahr in meinen 
Mußesunden, oft ſogar in der Nacht. Bald wurde dieſes 
Spiel meine Leidenſchaft, aber auch meine Krankheit. Mit 
den Meſfern ſyielen., atemlos mit dem Aug' verfolgen. wie 
dieſe Klin kunſtvollem Reigen durcheinanderwirbeln, 
das nahm ine Seele reſtlos geſangen! 

Die leijeite Berührung mit dieſen Meiſern genügt, u.. 
ſith zu verwunden, ſo ſcharf ſind ſie. Die zwölf kleinen ünd 
nicht übermäßig gefährlich; aber das grone braucht nur aus 
Winer wiurung zu kommen. und ſchon iſt um einen ge⸗ 
ſchehen, weicht man nicht rechtzeitig aus. Sticht es dich, dann 
biſt du auf der S'ehle tut: ein vrien Magier hat es 
in ein Giit gelaucht, das niemand verſchont.“ 

Bei den letzten Worten hatte er ſeine Taſche geöffnet 
und eine Lackſchachtel herausgenommen, die mit ſilberfarbe⸗ 
nen criguren bemalt war. Er öffnete ſie vor den Augen 

uend seigte ihr den Inhalt. 
„Schau: zwölf gleiche Meßer, klein, leicht, mit antikem 

Elfenbeingriff. Und bie s große, von dem ich dir ge⸗ 
ſprochen habe. Sein Gr mit kleinen Edelſteinen über⸗ 
ſät; es gehörte einſtens einem türkiſchen Sultan. 

Bedenke, auf dieſen Meßern, die wie unruhige Leucht⸗ 
käier glänzen, auf dieſen Schnittkanten, die ſchärfer ſind als 
jcne toledaniſchen Schwertklingen, auf diefen Spitzen, gleich 
Dornen von Rojfen, haben tauſende Augen gezittert. tau⸗ 
ſende Herzen geſchlagen. Ich bin ihr Herr, ich belebe ſie mit 
okkulter Kraft, ich halte ſie zurück, ich beendige ihr Spiel. 

Höre Juliaue, ich muß gehen. Aber ich muß dir auch eine 
Erxinnerung an mich zurücklafſen; ich muß dir mein Spiel, 
mein unſeblbares Spirl vorführen. Du wirſt ihm beiwoß⸗ 
nen, ſtumm, ohne ein Wort. Es wird das letztemal ſein.“ 

„Rein, nein ...“ ächzte das Weib. Nein.“ 
Er begann ſein Spiel. 

Mit leiſen, nervöſen Schlägen ſtietßen die Klingen in die 
Höhe. Die Meſſer blitzten jedes einzeln auf, kamen wieder 
Dicteiten überflogen einauder mit gemeſſener Schnel⸗ 
igkeit. 
Das Schweigen wurde immer unheilvoller. Man hörte 

nur noch das Scharren der Kieſelſteine unter den Füßen des 
Mannes, der hier und da mit kurzen Schritten zurückwich, 
um das Gleichgewicht zu bewahren. 

Die Meſſer drehten ſich ſchwindelerregend in breiten, 
leuchtenden Kreiſen. Juliane, unfähig ſelber der geringſten 
Sdillensäußerung. hiekt ihre verſchränkten Arme vor den 
Augen. 
Der Mann, der bis dahin nur mit den kleinen Meſſern 
jeine Künſte gezeigt batte, fetzte nun auch das große in Be⸗ 
wegung und warf es einmal um das andere mit vehemen⸗ 
teren Schlägen in die Luft, ſobald es im Herabiallen in die 
Höhe ſeines Mundes kam. Plötzlich ſchnellte es, von einem 
wohlgezielten, unſehlbaren Schlag befördert, weit in die 
dämmerdunkle Höhe. 

Ruhbig den Kopf ; 
das Nioderfauſen des 
Stirn traf. 

    

   
    

      
  

  

  

  

    

    

  

   

  

  

  

    

  

   

   

  rüückgelehnt. wartete der Mann auf 
Meſſers, bis es ihn mitten in die 

    

Meſancmofischρe Beiracffimng 
Von Erich Käſtner 

Man weiß von vornherein wie es verläuft. 
Vor morgen früh wird man beſtimmt nicht munter 
Und wenn man ſich auch noch ſo ſehr beſäuft — 
Die Bitterkeit, die ſpült man nicht hinunter. 

Die Trauer kommt und gehr ganz ohne Grund 
Und man iſt angefüllt mit nichts als Leere. 
Man iſt nicht krank. Und fühlt ſich nicht geſund. 
Es iit, als ob die Seele unwohl wärec. 
Man will allein ſein. Und auch wieder nicht. 
Man bebt die Hand und möchte ſich verprügeln. 
Vorm Spiegel denkt man: „Das iſt dein Geſicht?“ 
Ach, jolche Falten kann kein Schneider bügeln! 

Bielleicht hat man ſich das Gemüt verrenkt? 
Die Sterne ähneln plötzlich Sommerfproſſen. 
Man iit nicht krank. Man fühlt ſich nur gekränkt. 
Und bält, was es auch ſei, für ausgeſchloßßen. 
Man möchte ſort und findet kein Verſteck. 
Es wäre denn, man ließe ſich begraben. 
Bobin man blickt, entſteht ein dunkler Fleck 
Man möchte tot ſein. Oder Urlaub baben. 
Man weiß, die Trauer iſt ſehr bald behoben. 
Sie icswand noch jedesmal, ſo oft fie kam. 

it man unten, und mal iſt man oben. 

    

   

  

Mal 
Die Seelen werden immer wieder zabm. 

Der eine nickt und ſagt: „So iſt das Leben.“ 
  

  Der andre ſchüttelt jeinen Kopf und wei 
ſie Selt iſt rund, und wir ſind ſchlank daneben. 

Iß das ein Troß'? So war es nicht gemeint 

NMiimor 
Die Erklärnng. Ich bin ſehr zufrieden mit meinem 

Autamobit: ſeit einem Jahr habe ich noch keinen Piennig 
‚Er Reparattrren bezahlt. — „Ich weiß, dein Mechaniker hat 
ſich ſchon darüber beklagt.“ 
In Segenteil. Ich boffe, daß ich Sie nicht langweile, 

snädiges Fränlein.“ — Aber keineswegs, ich habe ſchon 
gansz vergeßfen, das Sie da fnd.“ 

Radiv. „Jest hängt jchon ſeit Bochen ein Spinngewebe 
in ber EScke, Rarie! Sann werden Sie das endlich ent⸗ 
fernen?“ —Ach. das iſt ein Spinngewebe? Ich dachte, das 
gebört zurt Nabivapparat!“ 

— Schlanke Sinic. „Alfo, Mrs. Tall, wenn Sie zehn Pfund 
abnehwen wollen. Halsen Sie ſich ſtrengſtens an die Diät: 
eine Portken Keyffalat, dazu genügend Röftbrot und ein 
Elas Kyfelftinenſaft“ — „Vor dem Eßfen vder nach dem 

  

  

Eßen?“ 
Die Scharipielichälexin. „Ich will jest m 
Präfen.. Bitte, Fräulein, ſagen S 

ôrrretsig“ — eunzig!“ 
— Sernehrung. Aint und Tim ſtehen vor dem Richter. Er 
tragt- „Tim. Sie find Gelecenheitsarbeiter? No w 
Sie —.„Ick Hir obdacklos.-— So.. Uns Sie, Jim? 
Ick wehne ta Liefelbe Etasſche⸗ 

Biißge Uaterbeltzng. „Senn ich Ihre Frau wärr, jo 
Ette ich ißren kängf Gift in den Tee getan.“ — Na, daun 
kann ich Ihnen uur ſagen, in einen ſolchen Falls hätre⸗ 
Ser Tes Herzlich gern getrunken. 

  

Ibhr Zungen⸗ 
„Drrreimal 
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Miis alle, Uelt 
  

5 Arbeiter durch Explofion getötet 
Die angebohrte Dynamitlabung — Schweres Unglück 

in Neuyork 

In einem 620 Fuß tief gelegenen Waſſertunne! der Vor⸗ 
ſtadt Bronk entſtand am Freitaguachmittag eine Exploſion, 
durch die drei Arbeiter auf der Stelle getötet und elf ſchwer 
verletzt wurden. Die Exploſion entſtand als ein Arbeiter 
mit einem Bohrer auf eine vergeſſene Dynamitladung ſtieß. 
In den letzten drei Monaten haben ſich bereits zwei ähnliche 
Unglücksfälle ereignet. Die Behörden haben ſofort eine 
ſtrafrechtliche Unterfuchung eingeleitet. 

* 
Zwei Bergleute kura vor der Ausfahrt getötet 

In der öſtlichen Richtſtrecke auf der dritten Sohle der 
Zeche „Auguſte Viktoria“ in Recklinghauſen löſte ſich geſtern 
mittag plötzlich ein großer Stein und fiel auf einen dort 
itehenden leeren Zug, der für die Rückfahrt von Arbeitern 
zum Schacht nach beendeter Schicht beſtimmt war. Zwei 
Bergleute, die bereits in einem Förderwagen eingeſtiegen 
waren, wurden von dem Stein getroffen und ſo ſchwer am 
Kopf verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ein 
weiterer Bergmann erlitt einen Beinbruch, mehrere andere 
Bergleute, die ebenfalls in den Wagen geſtiegen waren, 
kamen ohne Verletzungen davon. 

Brand auf einem deutſchen Paffagierdampfer 
Im Hafen von Kiga 

In den Innenräumen des 2000 Tonnen großen deutſchen 
Paſſagierdampfers „Nordland“, der einer Stettiner Reederei 
gehört und zur Zeit am Dünakai in Riga ankert, brach geſtern 
früh ein Brand aus. Beim Eintreffen der Feuerwehr ſtanden 
die Paſſagierkabinen der 1. und 2. Klaſſe und der über ihnen 
liegende Speiſeſaal ſowie der Geſellſchaftsraum bereits in 
Flammen. Die weitere Ausbreitung des Brandes konnte ver⸗ 
hindert werden. Zwei Mann der Beſatzung konnten ſich nur 
mit knapper Not retten. Einer von ihnen erlitt ſchwere Brand⸗ 
wunden. Der Schaden beträgt nach vorläufiger 1e uch etwa 
200 000 Reichsmark. Die „Nordland“ wird heute nach Stettin 
ins Dock gebracht werden. 

  

Mutter und Kinder vom Strom getütet 
Sie wollte ibren Kuaben retten 

In der Gemeinde Buchelsdorf, bei Neuſtadt (Ober⸗ 
ſchleſien), trug ſich, wie aus Brestau gemeldet wird, ein 
ichweres Unglück zu. Ein Knabe ſpielte mit einem Draht, 
der von einer abgeriſſenen elektriſchen Leitung herabhing. 
Er wurde von dem elektriſchen Strom getötet. Als die 
Mutter den Jungen vom Draht fortreißen wollte, ſank ſie 
gleichfalls tot um, da die Hände des Verunglückten den 
unter Spannung ſtehenden Draht noch immer umklammer⸗ 
ten. Ein Säugling, den die Mutter auf dem Arm trug, 
fand ebenfalls den Tod. 

Sechs Feuerwehrleute bei einem Scheunenbrand verletzt. 
Bei einem Scheunenbrand in Ludwigsdorf bei Kreuzburg 
wurden zwei Feuerwehrleute durch einen explodierenden Oel⸗ 
tank ſchwer verletzt. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. 
Im Laufe der Löſcharbeiten erlitten noch weitere vier Feuer⸗ 
mehrteute Verletzungen. Die Scheune brannte vollſtändig 
nieder. 

Landjäger von einem Auto überrannt und getötet. Der 
Landjägereimeiſter Traue aus Caftrop⸗Rauxel würde auf der 
Chauſſee zwiſchen Herne und Caſtrop⸗Rauxel tot aufgefunden. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß der Beamte von einem Kraftwagen, 
den er anhalten wollte, einfach überrannt worden war. Die 
Injaſſen haben dann ihre Fahrt in raſendem Tempo fort⸗ 
geſetzt. Die Kriminalpolizei iſt jetzt mit den weiteren Ermitt⸗ 
lungen beſchäftigt. 

Tomfilem⸗Atelier in Flammen 
Großes Schadenfener in Epinal 

In den Ateliers der Tonſilm⸗Geſellſchaft „Eclairꝰ in 
Epinal brach am Freitagmorgen ein großes Schadenfeuer 
aus. Das Feuer eutſtand durch Selbſtentzündung schemiſcher 
Subſtanzen und breitete ſich infolge der großen Menge leicht 
entzündͤbarer Materialien außerordentlich ſchnell aus. Viele 
Kilvmeter fertiger Filme, darunter das Negativ des Films 
„Pogrom“, der in allernächſter Zeit herauskommen ſfollte, 
wurden ein Raub der Flammen. Bei den Vöſcharbeiten 
wurden zwei Arbeiter verletzt. Der Schaden besiffert ſich 
auf ſechs Millionen Franken. 

  

Flieger Gronnnſ aiif Grönland gelundet 
Der deutſche Flieger Gronau laudete in Ivigtut [Grön⸗ 

land) um 15.30 Uhr. 

  

Die Entfiührung einer Mumie 
Eine merkwürdige Polizeimaßnahme 

Die Polizei hat ſich genötigt geiehen, die Beſtattung einer Ita⸗ 
lienerin zwangsweiſe anzuordnen. Die groteske Maßnahme hat 
eine Vorgeſchichte, in der die tragiſche Hauptrolle ein Ikaliener, der 
Inhaber einer Düſſeldorfer Weinimportfirma, lpielt. Vor einem 
Jahre ſtarb die gleichſalls italieniſche Frau des Meinhändlers ge⸗ 
legentlich eines Aufenthaltes in ihrem Heimalkand. Der unglück⸗ 
liche Witwer, der offenbar eine äußerſt glückliche Ehe geführt hatte, 
eniſchloß ſich, die Leiche „dem Tode abzutroten“ wie er ſagte. Sie 
wurde in Italien mit Hilſfe von Formalin und Sublimat mumi⸗ 
fiziert und vor etwa Monatsfriſt nach Düſſeldorf verfrachtet, wo ſie 
der treue Gatte in ſeinem Haushalt verborgen hielt. 

Die Mumie lag in einem von einem Eichenſarg umgebenen 
Zinkſarg; ein ſchmales Fenſter gewührte Einblick. Tag für Tag 
verbrachte der Italiener mehrere Stunden am Sarge ſeiner Frau 
und beklagte weinend immer von neuem ihren Tod. Allmäßhlich 
wurde allerdings den Hausangeſtellten des Italieners die Sache 
ein bißchen unheimlich. Als ſie anfingen, ſich vor der Leiche zu 
fürchten, kam die Sache an die Oeffentlichkeit und ſo auch zur 
Kenntnis der Geſundheitspoltzei, die nunmehr auf Grund des 
preußiſchen Geſetzes, das in jedem Falle die Beſtattung von Leichen 
verlangt, einichreiten wollte. Aber der Italiener weigerte ſich aufs 
heftigſte zur Herausgabe der Mumie. Der Polizei blieb infolgedeſſen 
nichts übrig als die zwangsweiſe „Entführung“. 

  

  

     

unübertroffen bei 
Rheuma?t Gicht 
KopfsChmerzer 

Ischlas, Hexenschuße Erkältungskrankhelten 
Entfernt d. Harnsàurel6000 Arate-Gutachtenl 

Vollkommen unschsdlich. Frag. Sie Ihr:Arzt. 
  

  

  

Das Mitiderſterben in Lübeck 2 
68 Tote 

Nach Mitteilung des Geſundheitsamtes in Lübeck hat ſich 
die Zahl der Todesopfer unter den mit dem Tuberkuloſe⸗ 
ſchutzmittel gefütterten Kindern auf 68 erhöht. 

In den Zeutralhallen ſand eine vom „Berliner Arbeits⸗ 
ausſchuß zur Verfolgung der Lübecker Kindestötung“ ein⸗ 
berufene Proteſtverſammlung gegen die Fütterungsverſuche 
ſtatt, in der jedoch der Lübecker Elternausſchuß von dem Ber⸗ 
liner Ausſchuß abrückte und durch Verlaſſen des Saales zum 
Ausdruck brachte, daß er mit den Arbeiten des Berliner Aus⸗ 
ſchuſſes nicht einverſtanden ſei. 

Unwetterkataſtrophe 
luch in Japan 
Eine Straße von Fuſhimi in der 

Nähe von Kyoto, die von einer 

großen Ueberſchwemmung heimgeſucht 

wurde. Nahezu 2000 Häuſer ſtanden 

unter Waſſer. 

  

Taufe des Katapultflugzeuges des Schnelldampſers 
„Europa“. Au. Bord des Schnelldampfers „Europa“, des 
Nordͤdeutſchen Lloyd in Bremerhafen, fand geſtern vormit⸗ 
tag die Taufe des neuen Katapultflugzeuges auf den Namen 
·B en“ ſtatt. Den Taufakt vollzog Senator Bömers als 

ter des Bremer Senats. Der erſte Abſchuß ging mit 
voller Belaſtung (3100,Kkg) binnen weniger Augenblicke rei⸗ 
bungsvoll vonſtatten. 

      
pi&el, Mitesser uvnd Fleden wistken un⸗ 

sauber; Iht sonst hübsches Gesicu ist 
dadurch verunstaltet. 

Durd HERBA-SEIEE vad HERNBA- 

CREME werden Sie diese lästigen Haut- 

eönreinlichkeiten lostwerden. 
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Der rabiaie Verdi 
Sorgen mit den Librettlſten 

Unter den zahlreichen Textdichtern, die Verdi während 
ſeiner langen Komponiſtenlaufbahn beſchäftigte, war Temi⸗ 
ſtoole Solera einer der geſchickteſten und phantaſievollſten, 
ia vielleicht derjenige, deſſen Talent ſich am beſten den 
Wünſchen des eigenwilligen Meiſters anzupafen verſtand. 
Man weiß, wie unendlich ſchwer es war, Verdi mit Linem 
Libretto zufriedenzuſtellen. Erſt gegen Ende ſeines Lebens, 
als er in Arrigo Boito einen kongenialen Mitarbeiter fand, 
kam es zwiſchen ihm und ſeinem Librettiſten zu einem har⸗ 
moniſchen Zuſammenſchaffen, früher aber, vom „Oberto“ 
bis zur „Aida“, hatten ſich die Textlieferanten — dieſe Be⸗ 
zeichnung iſt bei Verdi wohl wie ſelten am Platz — bedin⸗ 
gungslos ſeinen diktatoriſchen Weiſungen zu fügen. ů 

Mit Solera, der ſein Librettiſt wurde, befreundete ſich 
Verdi in Mailand, wo er bei Kapellmeiſter Lavigna Kontra⸗ 
punkt und Kompoſition ſtudierte. Obwohl noch blutjung, 
hatte Solera bereits eine abenteuerliche Vergangenheit hinter 
ſich. Er wurde auf Staatskoſten in Wien erzogen und ve⸗ 
ſuchte hier das Gymnaſium. In Kürze nahm er Reißaus 
und ließ ſich von einem Wanderzirkus anwerben, in dem er 
eine Zeitlang als Kunſtreiter und Arrangeur von Panto⸗ 
mimen Befchäftigung fand. Von den Bebörden in einem 
ungariſchen Grenzſtädtchen aufgegriffen, wurde er nach Mai⸗ 
land geſchickt und beendete hier ſeine Studien am Kollegium 
Longone. Solers war ein vieljeitiger Menſch und brachte 
es balb ſchon ſowohl als Dichter wie auch als Muſiker zu 
einer anerkannten Stellung. Bereits fein erſtes Libretto, 
das er für Verdi ſchrieb, der „Oberto“, ließ eine kräftige 
Geſtaltungsſähigkeit erkennen, und „Nabuccs“ wurde nicht 
nur zu einem Triumah für den jungen Komponiſten, fondern 
—— auch durch das gelungene Tertbuch beſonders zu 
packen. — 

Sofort nach der Erſtaufführung dieſes Werkes machte ſich 
Verdi an die Kompoſition eiwer neuen Oper, Die Lom⸗ 
bardi“. zu der ihm wieder Solera den Text geſchrieben hatte. 
Natürlich, wie dies bei Verdi nicht anders zu denken war, 
erichien ihm das Libreito in zahlreichen Punkten verfehlt 
und er zwang feinen Freund zu fortwährenden Abände⸗ 
rungen. 

Eines Tages — ſein Biograph Mantovani hat uns dieſe 
Epifode überliefert — erſchten Solera bei Verdi und fand 
ihn unzufrieben und aufgeregt; das Duett zwiſchen Sopran 
und Tenor gefiel ihm nicht mehr. 

-Man muß es ändern.“ ereiferte ſich Verbt. „von Grund 
aus ändern!“ 

„Gut, gut, wir werden ſchon ſehben...“ antwortete Solera 
nusweichend. 

„Ja, wann denn? ... Ich brauche es doch ſoſort!“   
„Sofort? Das wird wohl ſchwer ſein, denn ich bin ietzt 

abſolut nicht in Stimmung.“ 
„Ich gebe dir zwei Stunden Friſt,“ dekretierte Verdi mit 

unerbittlicher Beharrlichkeit; „du mußt mir aber verſprechen, 
bis dahin mit der Sache fertig zu ſein.“ 

Was blieb dem armen Librettiſt übrig, als ſich dem Willen 
ſeines ſtärkeren Kompagnons zu fügen. Verdi nahm ihn 
auch unverzüglich beim Wort, ſetzte ihn an den Schreibtiſch 
Und entſerftte ſich dann aus dem Zimmer, wobei er es nicht 
unterließ, den Schlüſſel mit beſonderer Sorgfalt im Schloſſe 
umzudrehen. Die ganze Szene war ſo raſch vor ſich ge⸗ 
gangen, daß Solera gar nicht Zeit gehabt hatte, ihren Ernſt 
zu begreifen. Plötzlich mußte er zu ſeinem Erſtaunen ſehen, 
daß er in der Verdiſchen Wohnung eingeſperrt und voll⸗ 
kommen allein war. Er machte ſich ſofort ou die Arbeit und 
brachte auch etliche Verſe mühſelig zu Pupier. Allmöhlich 
wurde ihm die Situation aber doch zu langweilig, und da 
ſich der dichteriſche Fluß nicht einſtellen wollte, begann er in 
der Wohnung ein bißchen auf und ab zu gehen. Beim Durch⸗ 
aueren des Zimmers fiel zuſällig ſein Blick auf einen Kaſten, 
wo eine Batterie Weinflaſchen im Hintergrund aufpoſtiert 
war. Ganz ſelig über den gemachten Fund holte er eine von 
ihnen herunter und entkorkte ſie. Es war rin guter Tropfen, 
und Solera machte ſich durchaus keine Skrupel, ihn wieder⸗ 
holt zu koſten, dies um ſo mehr, als er feſtſtellen konnte, daß 
die Inſpiration unter dieſem Anreiz merklich im Steigen 
war. Jeder Vers, der ihm aus der Feder kam, wurde mit 
einem Trunk begrüßt, während die Batterie auf dem Kaſten 
immer ſtärkere Lücken aufzuweiſen hatte. War es da zu 
wundern, daß ihm die zwei Arreſtſtunden wie im Nu ver⸗ 
flogen? Als Verdi wieder eintrat, hatte er ein verſtändnis⸗ 
inniges Lächeln um die Mundwinkel: nein. es konnte keinen 
Zweifel geben, auf der Stirn bes Freundes ſtrahlte die 
Aureole flammender Inſpiration. Als ;er aber die Blätter 
anſaß, die nach den erſten Verſen nichts als nur ein Chaos 
unleſerlicher Hieroglyphen aufwieſen, da ſtutzte er einen 
Moment und trat betroffen um einige Schritte zurük. Was 
lag denn dort in der Ecke, Flaſchen? Jetzt war es ihm frei⸗ 
lich klar, welchen Urſprungs die Inſpiration ſeines Freundes 
war. 

Immerhin aber fand er unter dem Gekritzel, das dem au⸗ 
gefeuchteten Dichtergehirn entſprungen war, zwei Seilen. 
die ſeine Aufmerkſamkeit erregten. 

„Der Wüſte endlos Gefilde 
Wird uns zum Brautbett dann fein 

Er las ſie mit lauter Stimme und wandte ſich bejehlend 
an den Librettiſten: 

„Weiter, du Faulpelz! Vollende!“ 
Der andere aber ſchaute ihn wie geiſtesabweiend mit 

ieinen weinduſeligen Augen an. 
Da ſprang Verdi auf und siktierie mit vorgeſtrecktem 

Zeigefinger den Reſt der Strophe: 

    

  

  

„Als Liebesgeſang wird ertönen 
Der Hyäne ſchauriges Schrei'n.“ 

Dieſe Zeilen, die ihm ſo kühn auſgezwungen wurden, 
rüttelten endlich den Dichter auf. Er umarmte ſeinen Freund. 

ſchrieb die Verſe ab und nahm ſie gehorſam zu ſich. Später, 
als ſich ſein Geiſt aufgehellt hatte, mußte er zugeben, daß ſie 
geeignet waren, worauf ſie endgültig dem „Lombardi“⸗Te⸗ 
buch eingefügt wurden. —L. 

    

  

Der Wiener Lehrer⸗a⸗-cannella-Chor in Danzig 
Er wird hochwertige Leiſtungen zeiaen 

Der rühmlichſt bekannte Wiener Lehbrer⸗a⸗cappella-Chur 

beſucht im Verlauf ſeiner zehnten Auslandskonzertreiſe, die 

ihn diesmal über Schleſien, Weſt⸗ und Oſtpreußen nach 

Polen führt, auch Danzig und veranſtaltet hier am Donners⸗ 

tag, dem 28. Auguſt, 8 Uhr, im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 

haus ein Konzert. 

Der Wiener Lehrer⸗a⸗cappella-Chor, von Tonkünſtler Re⸗ 
gierungsrat Profeſſor Hans Wagner⸗Schönkirch gegründet, 

iſt eine rein künſtleriſche Vereinigung von 60 Sängern. 
Dieſe Zahl iſt abſichtlich daranf beſchränkt, denn der Chor 

hat ſich die Auſgabe geſtellt, durch möglichſte Vollkommenheit 

jſeiner Vorträge den Gipfel der Kunſt in der Wiedergabe 

mehrſtimmiger A⸗cappella⸗Männerchöre im ſubtilen Kam⸗ 

merſtile zu erreichen, und ſteht auf dem Grundſatße, daß es 
in techniſcher Hinſicht keine unüberwindlichen Schwierigkeiten 

geben darf. 

Die Vereinigung ſingt ahes, auch die läunſten und 

ſchwierigſten Werke, ſtets vollkommen irei aus dem Ge⸗ 
dächtnis, nicht eiwa, um ſich dadurch von aus Roten ſingen⸗ 

den Chören rein äußerlich zu unterſcheiden, oder dadurch zu 

brillieren, ſondern einfach aus der inneren Ueberzeugung 

beraus, daß niemand im Chor auch nur für einen Augen⸗ 

blick ſein Augenmerk vom Dirigenten wenden kann und 

darf, ſollen jene 60 Stimmen als ein vollkommenes Gandes, 

als ein Inſtrument wirken, und daß das Auswendigſingen 

allein die vollkommene techniſche Beherrſchung des Stoſſes 

verbürgt. Dadurch kommt eine wundervolle Freiheit des 

Geſtaltens in alle Vorträge, die dunamiſch ungemein be⸗ 

weglich ſind und deren Rhythmik von geradezu eiſerner 

Konzentration iſt. Der wunderbare Zuſammenklang der 
Stimmen erzielt denn auch wohrhaft orcheſtrale Wirkungen. 

Dieſer kurze Hinweis dürſte genünen, das muſikliebende 

Publikum auf das ſeltene Konzert aufmerkſam zu. mochen. 

das gewiß ein muſikaliſches Ereignis in chorgefanaliche⸗ 

Hinſicht bedeuten wird. 

 



  

(Oopyrigbt- by Fackelretter-Verlag Hamburs-Bergedor]) 

13. Fortſetzung 

Der Vebel wurde dichter. Langſam deckte⸗er alles zu, büllte 

alles ein. Nur die nächſten Feuerſtellen geiſterten noch durch 

das Weiß. Dann erwürgte der Nebel auch das letzte Glimmen 

und legte ſich dicht und feſt auf unſere jeucht gewordenen 

Decken, auf Pferde, Wagen, Gewehre und auf die Geſchütze. 

deren ſchwarze Mäuler wie die leeren Augenhöhlen rieſiger 

Tolenſchädel durch das ſchlüpfrige Schwimmen herüberglotzten. 

Reif lag auf uns und auf allem, als der Morgen grau in 

das kranthafte Rot des Himmels im Oſten hineintaſtete. Und 

als die Pferde zu wiehern, die Kühe zu brüllen und die 

Menſchen zu fluchen und zu beten begannen, zwitſcherte von 

drüben hinter dem Wald hervor die erſte Granate, gurgelte 

klatſchen in den hochaufftiebenden Moraſt. Dann kam die 

zweite, Die heulte viel zu laut auf Sie wollte uns warnen. 

Sie überſchrie ſich wie in der Angſt vor der Zerſtörung, die 
mit ihr ging, ſchlug rechts von uns in eine Gewehrpyramide⸗ 

ſchleuderte Gehirnbrei, Fleiſchfetzen, Holzſplitter und Erde hoch 

und nach allen Seiten auf die ſchreienden Flüchtlinge. Die 

verließen Wagen und Bündel, rannten. raſten davon, über⸗ 
ſtürzten ſich, überſchlugen ſich, trampelten über Liegende hin⸗ 

weg, hieben ſich um Platz, ſreic Bahn, Freihrit. Leben. Wir 
wühlten in verlaſſenen Käſten, vielleicht gab es da etwas, das 

wir brauchen konnten, mancher bielt da Keichtümer verſteckt, 

man muß eben aufpaſſen und zufaſſen. Da trillerte die dritte 

heran, ſchob Geſchübe zur Seite, wüblie die Erde auf, ſchmiß 
Uns hin, legte ein Pferd von uns um. 

Dann blieb es ſtill. Die da drüben zogen ab. Aus dem 

Wald tackten noch einmal Maſchinengewehre, aber das war 
nicht ſchlimm. 

Vorn ging die Infanteric ſchon vor. Es kam wieder Zug 
Witon Kolonne. Der endloſe graue Strom zog weiter nach 

Oſten. 
Wir begruben noch ſchnell den toten Rauſchenberg. Kret⸗ 

ſcham machte ihm ein ſchönes Holzlreuz. Knoblauch ſchrieb 
Rauſchenberas Namen mit Kopierſtift auſ die Querlaite, wir 

nahmen die Mützen ab und taten ſo, als ob wir betcten, 
Dobelmann und Globelt richteten ſich mit drei Pierden vor 
dem Wagen ein, und dann bogen wir auf die Straßc. ſuhren 

über den Hausrat der Flüchtlingc, die ſchreiend hinter uns 
berlieſen, zwängten uns durch Marſchierende und Wartende. 

erreichten die Straße, den Wald, verlaſſene ruſſiſche Stellungen. 

Mitiags kamen uns die erſten Haufen der Flüchilinge ent⸗ 

gegen, die vor ein paar Stunden durch die ruſſiſche Linic ge⸗ 
gangen waren. Nun zogen ſie wieder Uinks an uns vorbei⸗ 
Schwärme, Haufen, Züge von Verhungernden und Vernich⸗ 

teten. Ihre Blicke grifſen nach uns und krallren ſich an uns 

jeſt. Wie ein Schrei ſtand der Schrei des Elends 2 
Peſthauch wehte wieder um uns, roch mit dem 
Kopf, in die Eingeweide und in das Herz und fraß ſich feſt. 

Schnurgerade ging dic endloſe Straße durch die Edene. 
Hintien, am qualmenden Horizon, blinkte cin goldenes Kreuz 
auf ciner Kirchenkuppel. 

e.,
 

    
  

  

   

    

    
    

  

  

Einiag 
Vielleicht würden wir nun doch ftebenbleiben. Denn das 

war ſeit hauie früb ganz anders als ſonſt. Flüchilinge lamen 
nicht mehr. Dörfer brannten nicht mehr. Kolonnen fuhren 
nicht mehr. 

Langiem drückte ſich Injanterie vor. danach leichir Artillcrir. 
Vor uns baute der Trupp Hanſen. Wir ſahen zu. Ganz 

langjam ging es vorwäris. 
Rujſiſche Flieger kamen. Sericn von Schüſſen fielen. Ka⸗ 

vallericpamsnillen riuen zurück. 
Es hieß, ſie bätten vor uns die großen Flochdahngeichüse 

aus der Feſtung eingebaut, und jest ſollie es richtig losgeben. 
Die Straße war vor uns nun ganz frei. Da begann dir 

übliche Schießerci, und nach einer Stunde war nichts mebr 
von der Straßr übri⸗ 

Wir E. n ick binter dem Trupy Hanſen an riner 
Waldecke, döſten, börten zu und redeten blod. 

Jetzt bleiben wir nun doch ſteben. Jetzt bört die Saufrrei 
auf. Und dann iſ natürlich der Kricg aus. Siehrnbleiden iſt 
Sweclos im Krieae. Mir Siebenbleiben Es Hich: geian 
Soldaten müften doch ibre Füßt wo binſesen, e mäüſſen docd 

8 irhenbleiben iß Unſug. Und weil 
ift, iſt der Krirg aus. Menſch, d— 
Srißt dy, was Iphiſch ffr? 
eden macden wir. S Wer ſonß? Souen 
nicht!! Wenn wir nicht mebr wollen⸗ 15 

2g. ſaß i83. Willft pu denn noch: Aranlocd“ 
Langfam kamen die Einſchläge näber. Blobeir 2 

mann fuhren den Wagen zurück. Wir blicben Hirüren n. 
garuben uns zum Spaß ein. Aber uns ditſem Spas 
Pald Ernſt. Die Kußen trommelten am uns berum ſcbien vor 

Tr uns verſchicdene ſchwerr Sachen bin, S. 
5 e, aber ſchlieslich börte das Schitben auf. vbnr daß 

einer von uns eiwas abbelommen batte. Uzjſer Wasrn krar 
Wieder angefabren. Krerſcham machit erns zu rüßen zurrcän. 
und da auch ſchen weiter. 

    

    
     

   

    

     

    

  

Lleiden 
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    Haufen baute an der Straße cnilang. wir alfzu rin trern, 

    
   

   

    

   
en nunſern WSegen SE den zersrichierren , Duckern 

ei zu nabrn Einſchlägen, warfen uns Din. :rn Na 
      nen ruifrcben 
D kEupicrne Köchsri 

à Vormarſch Prauchen fann, und battru auπ nthmimng 
Wüer Ler KnsS: 
Ader es Kurde ber Kbend. ebe wir den ruffiben Sra⸗ 

ßt vor der Stabde rud daun di ——— 
  

   

  

Srngraden rnilang, inmmelerr da 
ſcirre urp alles. wus CDen cin Sribat 

Es dauerte zehn Minuten, dann ging ibnen die Munition 

aus. 
Nun hatten wir freie Bahn. Schnell, ehe der Regiments⸗ 

ſtab eintriſſt. Menſch, renne doch! Alles kannſt du hier 

haben, nur ſchuell mußt du machen. Hier gibts alles. Guck, 

die Weiber! Laß die Weiber ſein! Halt ihm das Seitenge⸗ 

wehr an die Gurgel, dann gibt er dir all Das iſt Tinnef. 

Da! Drüben ſchleppen ſie die Decken ab. Die Infanterie. Da 

kommen wir zu ſpät. Runter bier. Paß auf, da kommt eine. 
riumms, die Mauer, pan auf, die Mauer fällt um, da brennt 

ſchon alles, horch bloß, wie ſie jammern! 
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den Schrappnell 
platzes eine ſ 
unt ‚ i 
wackelte, d 
verſtehen, w.   

Ter Brand fraß lich weiter. Alle Hauler aut der Otleite 

des Markies brannten, Balken ſtürzten, Funken ſtoben hoch 

in den ſtickigen Abend, krachend begruben die Häuſer ſich 

gegenſeitig, Qualmballen ſtiegen hoch aus dem Schutt. 

Ich konnte von den Apparaten aus den Marktplatz über⸗ 

ſehen. Einwohner der brennenden Häuſer machten kümmer⸗ 

liche Löſchverſuche, flüchteten vor jedem Schrapnell, das in 
ihrer Nähe ſtreute, in die Häuſer, wagten ſich wieder hervor, 

flüchteten ſchreiend und jammernd wieder. 

Der ganze Trupp Hanſen ſtand auf der Straße und ſah 

zu. Ich ſah auch zu. Schlienlich wurde aber doch ſo etwas 

wie ein Brandabwehrkommando eingerichtet, und langſam 

kam das Feuer zum Stehen. 
Unſer Trupp lagerte in einem Garten an der Straße. 

Als ich von meinem Dienſt kam, hatten ſie ein Schwein ge⸗ 

ſchoſſen. Es war ſchon abgebrüht und zexteilt, und Kretſcham 

war eben dabei, den Speck zu Schmalz auszubraten. Das 

roch ſehr gut, aber wir mußten vorüchtig ſein. Deshalb war 

uns der Geruch nicht ſehr angenehm. Wir warfen ein paar 

alte Elemente aus Feldfernſprechern ins Feuer, die qualm⸗ 

ten und ſtanken, ſie überſtanken den wunderbaren Schmals⸗ 
geruch. 

Nebenan lag der Trupp Hanſen, die hatten kein Schwein 

geſchoffen, wir gaben ihnen die Hälfte von unſerm ab, weil 

ſie das Maul halken ſollten, und dann hätten wir gar nicht 

alles weaſchleppen können. 
Hanſen vermißte Chumun. Der war in den brennenden 

Hänſern geſehen worden mit einer Zeltbahn unterm Arm, 

aber das war ſchon lange her. Hanſen fluchte und verſprach 

ihm einen Tritt vor den Bau⸗ 
Cumny kam dann endlich, ſpät, betrunken, verdreckt. Er 

ſchleppte ſchwer an ſeiner Zeltbahn. Dreißig Flaſchen Wein 
hatte er da drin. Die ſtellte er neben das Feuer. Er bekam 
keinen Tritt vor den Bauch. 

„Vom Regimentsſtab. Kommt, es iſt noch viel mehr da, 
ich zeige euch, wie mans machen muß!“ Er ſchaukelte mit 

Schmolz und Sontop davon. 
Wir tranken inzwiſchen. Es war Wein aus dem Kram⸗ 

laden am Markt, den wir vorhin beſucht hatten. Weil wir 
keine Zeit mehr hatten, nahmen wir nur einiges mit. Nun 

hatte der Regimentsſtab den Laden ausgeräumt, und wir 
hatten auch was davon. 

Zum Unglück traſen am gleichen Abend noch der Divi⸗ 

ſionsſtab ein mit Oberleutnant Nuß und Sergeant Dünes. 
Dünes war gewifermaßen der Nachkolger von Wachtmeiſter 

Protze. Es ſollte noch einen Stiefelapnell geben. Aber Dünes 
bekam drei Flaſchen Wein, damit war die Sache erledigt. 

Weil der Diviſiounsitab da war, mußten wir das Haus, 

in deſſen Garten unſer Feuer brannte, räumen. Wir woll⸗ 

len einmal unter einem Dach ſchlaſen, aber daraus wurde 
nichts. In dem Haus wurde die Küche für die Diviſion ein⸗ 
gerichtet. Wir richteten uns im Garten beim Feuer ein, 

Hanjen zon mit ſeinem Trupp dicht an uns heran, ein Zelt 
bauten wir nicht erſt, die Nacht war warm, Nebel war nicht 
da., wir hatten gut gegefen und noch beffer getrunken, 
Chumun, Schmolz und Sontop hatten noch mehr Wein ge⸗ 
bracht, dazu einen rieſigen geräucherten Lachs und ein Paket 
Tee. Ich weiß nicht, wo ſie das alles gefunden hatten. 

Chumuv, der ſonſt entſetzlich ſchwerfällig, dumm und 
langiam war oder ſich wenigitens ſo ſtellte, war zu einem 
andern Leben erwacit. Er war zwar betrunken, aber er 
war überwach und von einer blitzartigen Beweglichkeit: 

„Kommt, wir holen uns noch was zuſammen, es wär' ſchade, 
wenn e andern bekämen.“ 

ia nichts mehr da.“ 
iſt da, was du haben willft: Weiber —“ 

    
   

            

   

  

   
    

  

ben wir genug.“ 
chweine.“ 
beu wir auch.“ 

  

Ich bring euch ein Pferd!“ 
Du bin verrückt. Wir haben doch jett wieder vier.“ 
Dann babt ihr eben ein Rejervepferd. Oder Hanſen 

mimrit 
„Pierde können wir immer brauchen.“ 

Na alſo! Ich bringe cuch auch einen Wagen mit.“ 
Schallendes Gelächter. (Fortietzung folgt) 
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Die Favoritin wird vom Thron geſtoßen — Blutige Rache der Verlaſſenen 

batte dieſe Bobnung bereits verlaſſen. Doch ſchon nach 
e ktopite es an der neuen Wohnung, deren 
une raich ausfjindig gemacht hatte. Niemand      

    

  

rreßße S 
Rnete. 

Offenbar war Herr Portalis ansgegangen. 

Suzanne wollte ſich rächen, ſofort, alſo wartete ſie. 
lis gegen neun Uhr abends Herr Portalis kam, da war er 

nicht ellein. Er bielt am Arm „die Neue“. 
Erhobenen Revolvers trat Suzanne dem Paar entgegen. 

Ein Aufkreiſchen, ein Schreien durchtobte das Haus. Die 
Kivalin floh entſest. Herr Portalis zitterte am ganzen 
Leibe. die Füse veriagten ihm den Dienſt. Drei Schüße 
Slarmierten die Bewohner des Haufes: am Boden lag tot 
Herr Portalis — daneben ſtand Suzanne Lerpur, die Mör⸗ 
Nerin. klatblütig lächeind hielt ſie den rauchenden Revolver 
in der Hand⸗ 

Sörtlics jei bier die erſte Ausſage wiederholt, die die 
Mörderin bei ihrer Verhaftung zwei Minuten nach der Tat 

Achte: »-Ich wollze mich an dem Mann, der mich fitzen⸗ 
üSelaßen batte, rachen. 

Er hette nich ſchen lange ſchlecht behanbelt. 

Er ſchlug mich, er trat mich und, was ſchlimmer war als alles 
aridere, er 5 Og nrich. Ich habe alles erduldet. Als ich krank 

Ldarchslicken, daß in unſeren Beziehungen alles 

  

   
  

RLDe, Li 
3tt Exde ſei. Eud als ich wiederkam, da ſahb ich ichon die neue 
Seltebte an der Kaße fiken, an meinem Platz. Ich bem EKte, 

2 elten. Da kannte ich nur noch ein Gei 
Ich wollte ihn eigentlich nicht erſchießen, ſan⸗ 
rSfen, indem ich vor jeinen Angen Selbſtmord 

      

      

   

   

„Un 
KFrage nach der Motiv des Saffenkaufs ſehr oſt von jenen 
Wörderinnen Leidenichaft, von denen häufig die Spalten 

Variſer Zektargen berichten. Manchmal glaubt man 
befansers weun fie hübſch und jung ſind und 

eE EEigekehzt der Leusnund des Ermordeten nicht jehr 
dann werden ſie freigeiprochen. 

KEEt ihnen nicht — dann ſchließen üch 
re hinter ihnen auf wenige Jahre. 

Stzanne Leronz wird aller Borausficht nach freigeſpro⸗ 
wmerden. And eine glänzende „Partie“ iſt ihr ſo gut wie 

n „echtem“ Temperament ſind noch 
gsfurcht in Paris. 

  

    
   

          

   

  

 



  

Seine Geliebte und ſich ſelbjt erſchoſſen 
Liebestragõdie in Lodz ‚ 

Aus Lodz wird berichtet: In den Alleen des Helenen-Parkes 
ſpielte ſich am 19. d. M. eine blutige Liebestragödie ab. Der Wacht⸗ 
meiſter des 5. Kommiſſariats Boleslaus Jankowſti kam, nachdem 
ſeine Frau aufs Land gefahren war, ſtändig in das Reſtaurant von 
Banſzezyk. In dieſem Reſtaurant ſpielte ſeit kurzem eine gewiſſe 
Staniſlawa Niemierzycka Geige. Am 10. d. M. kam Jankowfli 
mit einem Blumenſtrauß in das Reſtaurant und ging dann mit 
der Niemierzycla fort. Nach einer kurzen Unterredung im Park 
zog Jankowſtki plötzlich einen Revolver und gab einige Schüſſe auf 
ſeine Boegleiterin ab, worauf er die Waffe gegen ſeine Schläfe 
richtete und mehrmals abdrückte. Beide wurden ſchwer verletzt ins 
Kranlenhaus gebracht. Jankowſki hatte zwei Kinder. 

Wenn die Hebamme betrunken iſt 
Kind ohne Koof zur Welt gebracht 

Ueber einen einzig daſtehenden Vorfall wird aus Schwientoch⸗ 
lowitz berichtet. Dort fanden ſpielende Kinder in einem Sandloch 
die Leiche einer Neugeburt vor, der der Kopf ſehlte. Die polizei⸗ 
lichen Ermittelungen ergaben, daß die dort tätige Hebamme 

Merling zu einer Geburt hinzugezogen worden iſt und in de⸗ 
trunlenem Zuſtand bei der Geburtshilfe das Kind ohne Kopf aus 
dem Mutterleib brachte. Die angehende Wöchnerin mußte ſoſort 
ärztliche Heilbehandlung in Anſpruch nehmen. Dee leichtſinnige 
Hebamme verſterkte anfangs die verſtümmelte Kindesleiche in der 
Wohnung, um ſie ſpäter in Piasniki zu vergraben. Weitere poli⸗ 
zeiliche Unterſuchungen ſind im Gange. 

  

Wind auf dem Bahndamm 
Beim Kühehüten angefahren 

Aus GEneſen wird berichtet: In dem nahen Swiatniki Male 
hüteten die unmündigen Kinder des Landwirts Franz Bryka Kühe. 
Plötzlich lief der Gjährige Wladiſlaus Bryka, als er einen ankom⸗ 
menden Güterzug erblickte, ohne an die Gefahr zu denlen, den 
Bahndamm hinauf, um nahe dem Zug zu jein. Ein Wagen ſtieß 
ihn ſo gefährlich am Kopf, daß der Junge blutüberſtrömt auf die 
Erde fiel. Der Zuſtand des unglücklichen Jungen iſt jehr ernſt. 

Auts Thorn 
W. Kindesmord? Am 17. d. M. brachte die unverheiratete, 

28 Jahre alte Elzbieta Pieranſla, die bei dem Reſtaurateur Stani⸗ 
jlaw Zoltowſki, auf der Culmer Chauſſee 53, hbeſchäftigt war, ein 
totes Kind zur Welt. Die auf Anordnung der Gerichtsbehörde 
vorgenommene Sektion der Leiche hat Spuren eines gewaltſamen 
Todes des Neugeborenen ergeben. Die P. befindet ſich augenblicklich 
im ſtädtiſchen Krankenhaus. Eine Unterfuchung iſt im Gange. 

w. Ingendlicher Ausreißer. Der in Culmjee, Schuhmacherſtrgße 
Nr. 46 wohnhafte, 11 Jahre alte Wladyſlaw Majewſli, der ſich äus 
dem Elternhauſe entfernt hatte, wurde aufgegriffen und nach 
Culmjee zurückgebracht. 

w. Taſchendiebſtahl. Dem in der Gerechteſtraße 11 wohnhaften 
Antoni Wykrzykowſki wurde auf dem Hauptbahnhof in Danzig die 
Brieſtaſche, die Bargeld, Dokumente und 6 Blankowechſel über je 
100 Zloth enthielt, geſtohlen. 

wW. Nur 88 Klaſſenräume ſtehen in Thorn für 4632 Schulkinder 
zur Verfägung, ſo daß der Unierricht in den meiſten Schulen in 
zwei Schichten abgehalten werden muß. 

W. Aus dem Gerichtsſaal. Das Urteil der erſten Inſtanz, die 
den Förſter Klein aus Brzoza zu 9 Monaten und den Angeklagten 
Buczynſki zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt hat, wurde im zwei⸗ 
ten Verfahren beſtötigt. Die Verurteilten haben zwei Fiſchdiebe, 
die Brüder Walicki, ohne hinreichenden Grund erſchofſen. 

W. Die Nachtwagen der Straßenbahn verkehren in der Nacht 
zum Sonnabend nur bis zu dem Neuſtädtiſchen Markt, da in der 
Kotharinenſtraße der Anſchluß für die Signallampe hergeſtellt wird. 

W. Notlauf. Der Stadtpröfident gibt bekannt, daß bei dem 
Schweinebeſtund des in der Culmer Chauſſee 67 wohnhaften Her⸗ 

mann Kiefer amtlicherſeits Rotlauf feſtgeſtellt wurde. Entſprechende 
Maßnahmen ſind angeordnet. 

W. Nattenvertilgung. Es wird daran erinnert, daß am 
25. Auguſt d. J. von allen Hausdeſitzern bzw. Verwaltern und 

Pächtern Rattengift ausgelegt werden muß. Erigubnisſcheine, die 

zum Einkauf von Gift („Ratol“) in den Apothelſn und Drogerien 
berechtigen, ſind beim Wagiſtrat, Zimmer 13, erhältlich. — Hierzu 

8ů Oiit wir noch, daß 11 fädtiſche Kontrolleure nachprüſen werden, 

ob Gift tatjächlich ausgelegt worden iſt. Nichtbefolgung wird mit 

einer Geldſtraſe bis 30 Zloty oder entjprechendem Arreſt beſtraft. 

W. Zwangsverſteigerung. Das in Thorn, Heil.⸗Geiſt⸗Straße 19, 

belegene und im Grundbuch Thorn, Neuſtadt k. 176 auf den Namen 

der Kaufmannsfrau Dora Held geb. Cohn eingetragene Wohnhaus 
mit Hofraum und Hinterhaus gelangt am 16. Otober 1930, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, auf Zimmer 7 des Kreisgerichts in Thorn zur 
Zwangsverſteigerung. ů 

W. Der Waſſerſpiegel der Weichſel hat ſich in der Zeit von Mitt⸗ 

woch früh bis Donnerstag früh um weitere 25 Zentimeter gehoben. 

Der Pegel zeigte ＋ 2,26 an. — Der Fährdampfer „Viktoria, iſt 

nach gründlicher Ueberholung wieder in den Dienſt geſtellt worden. 

    

    

Aus Inowroclaw 
r. Pilzuergiftungen. Der hier in Inowrockaw, in der Kondi⸗ 

torei des Herrn Sroblewiki ein Jahrzehnt lang beſchäftigt geweiene 
Kellner Szymanili, der erß jung verheiratet war, ging im Juni 

dieſes Jahres mit ſeiner jungen Frau um feinem Bruder nach 

Jankowo⸗Dolne bei Gneſen, um dort ein Sommerausfl. Slofal zu 

Abernehmen. Bei einem Spaziergang in dem 
Gmmelden die Eheleute Pilze, die ſie üch auch zude 

aßen. Kurz darauf ßtellten ſich bei allen drei Familienm 

Vergiftungserſcheinungen ein. Sie wurden ſofert in d. 

haus nach Ene'en überführt, jedoch war eine Rettung nicht mehr 
möglich und alle drei, die Eheleute und der Bruder des Mames 

ſtarben einen Tag nach der Einlieierung unter entſeßlichen Qualen. 

Die Leicher der Eheleuie S. wurden nach Inowroclaw gebracht, die 
des Bruders des S. nach Paboſc. 

K. Aes.e- der Konzerte im Solbad. Die Nachmittagslonzerie 
im hieſigen Solbade beginnen von jetzt ab bereits um 4.30 Uhr 
und enden um 6.30 Uhr. 

r. Bor dem h⸗eßgen Kreisgericht hatte ſich Thomas Goralewiki 

  

      

   

  

   

  

   

  

aus Inowroclaw zu derantworten. Er legte jich ſeböſt den Titel 

„Eerichtlicher Taxctor“ bei und begann feine Arbeit in der Um⸗ 

gegend voln Griewokotvo, wo er nicht bekannt war. Er ließ ſich 

dieſe auch gut bezahlen und erleichterte ſo einen der von ihm 
Brtrogenen um 115 Zloty. Er beſtritt zwar kröftig ſeine Schuld, 
lodoch konnte ihm dirſer Fall aber nachgewieſen werden. Das Ge⸗ 
richt verurteiltée ihn zu 2 Wochen Gefängnis. 

Hinterriüücks wiedergeſtochen 
Am 20. d. M. nachmittags ereignete ſich im Reſtaurant von 

Perſchonek ein erſchütternder Vorſall— In dem Schankgeſchäft kam 
es zwiſchen drei Männern, Andrychowili (Händler aus Zblewo), 
Schachta und Czapiewiki, zum Streit. Als der alte Andryhchowſki 
ſah, daß er in eine geſährliche Geſellſchaft geraten war, rief er 
jeinen Sohn Theodor zu Hilfe. Dieſer warf den Angreifer zum 
Jenſter hinaus. Inzwiſchen, ols er mit dem „Herausſchaffen“ des 
Schachta aus der Kneipe. Perſchowſki beſchäftigt. war, wurde ihm 
ein gefährlicher Stich mit⸗eineni Meſſer verſetz. Wie ſich heraus⸗ 
ſtellte, iſt der zum Fenſter hinausgeworſene auf demſelben Wege 
zurückgekehrt und hat bem jungen Andrychowſki in dem Augen⸗ 
blick, wo dieſer Schachta aus der Kneipe herausbrachte, einen 
Meſſerſtich verſetzt. Das Meſſer durchbohrte die Lunge und drang 
bis ans Herz. 

Des geſtochenen Andrychowſti nahm ſich ſoſort ein Arzt an und 
des Ver rechers die Poshe) Den im Sterben Legenden brachte 
man ins Krankenhaus, wo er kurz darauf ſtarb. 

  

  

Der Zahnarzt muß auſpoſſen oder zohlen 
Weil ſie ein Fuſtrument verſchluckte 

Eine eigenartige Schadenerſatzklage gegen ihren Zahn⸗ 
arzt ſtrengte eine junge Frau an, die das Unglück hatte, bei 
der Behandlung ein Inſtrument zu verſchlucken, das zum 
Herausziehen des Nervs benutzt werden ſollte. Sie mußte 
ſich inſolgedeſſen einer ſchmerzhaften und koſtſpieligen Ope⸗ 
ration unterziehen. Ihre Klage wurde von der erſten In⸗ 
ſtanz abgewieſen, da die Sachverſtändigen erklärten, daß der 
Zahnarzt keinerlei Schuld an dem Unfall trage. Das Unalück 
ſei nur dadurch herbeigeführt worden, daß die Frau, die ſehr 
nervös war, eine unerwartete Bewegung gemacht habe, Der 

Anwalt der Geſchädigten erklärte jedoch, daß zwar der Zahn⸗ 
arzt keine unmittelbare Schuld trage, daß aber jeder doch 
für den Schaden verantwortlich zu machen ſei, den er durch 
Nachläſſigkeit anrichte. Die zweike Inſtanz gab dieſem Stand⸗ 
punkt recht, indem ſie davon ausging, daß ein Zahnarzt einen 
Fehler begeht, wenn er die Bewegungen des Behandelten 
nicht vorausſieht. Demzufolge wurde er verurteilt, der 
Klägerin, nicht nur die Koſten der Operation zu erſetzen, 
ſondern ihr auch ein Schmerzensgeld zu zahlen. 

Das Pferd ſehlug aus 
Ein Knabe von einem Pferd lebensgefährlich verletzt 

In Przulcki bei Bromberg ereignete ſich am 15. d. M. ein Un⸗ 

glücksfall. Das Pferd des Landwirts Felir Godaſßewſki ſchlug aus 

und traf den djährigen Karl Schöppe ſo unglücklich an den Koypf, 

daß der Junge mit einer ſchweren Verletzung bewußtlos hinſtürzte. 

Der ſofort herbeigeruſene Rettungswagen brachte den Jungen in 

ſehr ernſtem Zuſtande ins Krankenhaus nach Bromberg. Wioc feſt⸗ 

geſtellt wurde, iſt der Junge hinter dem frei herumlauſenden Pferd 

hergelaufen und hat es mit einem Stock geſchlagen und infolge⸗ 
deſſen ſchlug das Pferd aus. 

  

  

Aus Bromberg 

Der Dieb hatte Pech. Am 18. d. M. ließ das Ehepaar N. aus 

Bromberg. das gegen 19 Uhr im Auto nach Oplawice gelommen 

war, das Auto vorübergehend undeaufſichtigt zurück und begab ſich 

in den Wald um Pilze zu ſuchen. Dieſen Augenblick benutzte ein 

Dieb und nahm vom Auto einen Herren⸗ und einen Damenmantel 

iowie zwei Hüte mit. Er verſteckte ſich danach im Walde. Der 

ſeinen Dienſt verſehende Förſter Wagner, in Czuzlowek wohnhaft. 

bemerkte durch ſein Fernglas auf einer Entfernung von etwa 300 

Meiern einen jungen Mann, der einen Hut aufprobierte und danach 

Kleidungsſtücke an einem Baum zuammenlegte. Er bedeckte die 

Kleider mit Zweigen und ging dann weg. Der Förſter begab ſich 

an dieſe Stelle und ſand dort die geſtohlenen Mäntel und den Hut 

wieder. Da er nicht wußte, wem die Sachen gehören, nahm er ſie 

einſtweilen mit. Als er bei der Karbidſaßrik vorbeiging. ſahß er 

dork das Auko der N.'s ſtehen; von denen er von dem Diebſtahl 

erfuhr und ihnen daraufhin die Sachen abgab. Es fehlte nur ein 

Hut. den der Dieb gleich aufgeſetzt hat,⸗da er ihm paßte. Er beab⸗ 

jichtigte ſicher ipäter nach dem Reſt zu kommen, den er nicht mehr 

antreffen wird. 

Die Leiche eines Veugeborenen gejunden. Am 19. d. M. nach⸗ 

mittags bemerkte Eduard Wojtynowfki heim Angeln in der Brahe 

neben dem Sägewerk von Weinerowſki in der Jaqiellonſka im 

Waſſer eine an einem Floß angehängte Leiche eines Peugeborenen. 

Er benachrichtigte die Polizei, die die Leiche eines Neugedorenen 

männlichen Geichlechts, die ſich bereits im Zuſtande der Verweſung 

befand, herausfiſchte und in die Leichenhalle ſchaffte. 

Feuer im Waſſerwerk. Am 20. d. M., um 10 Uhr früh, entſtand 

in den ſtädtiichen Waſſerwerlen Feuer Es verbrannte ein Teil der 

Bedachungen der Bauten, in denen ſich die Generatoren befinden. 

Die berbeiceholde Feuerwehr löichte däs Feuer binnen einer Zuten 

Stunde. Die Uriache des Feuers iſt nicht ſeſtgeſtellt, ebenſo ſteht 

auch die Höhe des Schadens nicht ſeſt. 

Hirſchiaad in der Siadt. Freitag. früß um 6 Uhr. jaben Pai⸗ 

tanten in der ul. Szubinſka plötzlich einen Hirich, der von der 

Waldſeite her die Straße herunterſtürmte. Hinter dem Hirſche 

ten ſchon einige Menichen her. Der verätheſtigte Hirich, ein 

tiges Tier. lief ßis zur Ecke ul. Szubinfka und ul. Mazurſka. 

ieste er über den Zaun zum Garten des⸗ Altersheim, hier 

er jedoch ſo ſtark mit dem Kopf an einen Baum. daß er mit 

aufgeſchlonenem Schädel liegen blieb. Der von der Vel i berbei⸗ 

gebolte Fleiicher Zuſzak kam und tötete das Tier, das dann von 

der Polizei fortgebracht wurde. 

   
   
    

  

    

  

Warſchauer Effelten vom 22. Auguſt. Bank Duslontown 114.75, 

Bant Polfki 166—162, Bank Zachodi 72. Czeſtocice 35. Oſtrowiet 
Serie B 54.50, Klucze 65, Inreſt. Anleihe 113, Dollarpeömien⸗ 

anteihe 63.50, Konverſionsanleihe 55.50. Eiſenbahnanleibe 108.50, 

Piandbrieſe der Bank Gofpodarſtwa krajowego 91. 

Vofener Effekten vom 22. Auguſt. Konverßonsanſe 

Dol ſe 97—8350, Dollarbrieſe in Geld amort⸗ 
Landſchaftspfandbrieje 42, Dollarprämjenanleihe 63. Bat 

168.50, Cegielſki 45, Tendenz unverändert. 
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Abtibe Soldaten dürfen nicht zur Ernte beurlaubt werden 
Ausnahmefälle ſind zuläſſig 

Infolge der ſich nähernden Feldarbeiten in der Landwirtſchaft 
laußen täglich beim Kriegsminiſterium Urlaubsgeſuche von Familien 
ein, die für ihre Söhne einen mehrwöchigen Landwirtſchaftsurlaub 
beantragen. Auf Grund deſſen machen die amtlichen Stellen darauf 
aufmerkſam, daß das Militärdienſtpflichtgeſetz derartige Beurlau⸗ 
dunger aktiver Soldaten nicht vorſieht. In Ausnahmefällen ſind 
ſolche Geſuche nicht beim Kriegsminiſterium in Warſchau, ſondern 
direkt beim Kommandeur des betrefſenden Truppenteiles anzu⸗ 
bringen, der dann von ſich aus ermächtigt iſt, eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen. Geſuche ſind nur dann an das Kriegsminiſte⸗ 
rium zu richten, wenn es ſich um eine ſtändige Beurlaubung oder 
um eine vorzeitige Verſetzung junger Leute in das Reſervever⸗ 
hältnis handelt. 

Vom Maſchinengetriebe zerſtückelt 
Schrecklicher Selbftmord 

In der Dampfmühle in Wreſchen erlitt der Langjähri, 
Bulczynfti einen tötlichen Unſall. Er geriet in das 
getriebe und wurde in Stücke geriſſen. 

Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß Bulczynſti ſich ſeit langem mit 
Selbſtmordabſichten getragen hat, weil er das Leben inſolge ſtändi⸗ 

ger Familienzwiſtigkeiten und einer unheilbaren Krankheit wegen, 
an der er ſeit längerer Zeit leide, ſatt habe. 

Meiſter 
Naſchinen⸗ 

  

Aus Dirſchau 
1. Eingebrochen wurde bei einem hieſigen Schuhmachermeiſter. 

Es wurden Leder und Schuhe für zirka 200 Zloty geſtohlen. Der 
Diebſtahl iſt der Polizei gemeldet worden. 

1. Ein Autounfall, der leicht ſchlimmere Folgen hätte nach ſich 

ziehen können, ereignete ſich Mittwoch vormiklag in der Nähe des 

Eiſenbahngarten in der Bahnhoſſtraße. Ein lecres Laſtauto einer 

Bierhandlung gehörend, fuhr nach dem Bahnhof zu, als das Auto 

plötzlich ins Schleudern geriet und mit voller Wucht auf den 

Bürgerſteig und gegen den Zaun des Gartens fuhr. Ein in dem 

Augenblick vorübergehender junger Mann und zwei Damen ent⸗ 

gingen mit knapper Not dem Ueberfahremwerden, indem ſie ſchnell 

vorliefen. Sie und der Chanſfſeur lamen mit dem Schreck davon. 

Der Unfall kag am Verſagen der Steuerung. Das Auts mußte 

abgeſchleppt werden. 

J. Einen Jungtaubenflug veranſtaltete der Verein der Brief⸗ 

taubenzüchter auf der Strecke Graudenz—Dirſchau. Preiſe erhielten 

die Züchter Kur, Sliba, Potruſzunſti, Kunert, Sgzezodrowſki. Ga⸗ 

jewſki, Migowſli, Bieſzle, Reinke und Darge3. Die Preis⸗ 
verieilung erfolgk Sonnabend cbend im Vereinslokal. 

1. Die Maße waren nicht vorſchriftsmäßig. Die Polizei notierte 
auf dem Mitlwochwochenmarkt zwei Händler zur Anzeige, weil ſie 

nicht vorſchriftsmäßige Maße im Gebrauch hatten. — Ein Taſchen⸗ 

diebſtahl wurde der Polizei gemeldet. Dem Beſtohlenen wurde eine 

Taſchenuhr im Werte von 50 Zloty geſtohlen. 

1. Marktbericht. Der Mittwochwochenmarkt war reich beſchickt. 

Es wurden folgende Preiie gezahlt: Butter 2—2,00 das Pfund, 

Eier 2—230 die Mandel, Glumſe 0.60—0,80, Magerkäſe 0,80—,20, 

Fettkäſe 1.60—2, Schweizer Küſe 3, Limburger 1,70 das Pfund, 

Suppengrün 0.15—0,20, Moeerrettich 0,30, Mohrrüben 0,10—0,&5, 

Zwiebeln 0,10—0,20, rote Rüben 0,15, Kohlrabi 0,15—0,25 das 

Bündchen, Zitronen 0.25, Blumenlohl 0,15—0,75 das Köpfchen, 

Gurken 0,10—0,15. Spinat 0,40, Schoten 0,40, Rhabarber 0.20, 

Schneidebohnen 9,50. Schweincbohnen 0.30, Tomaten 0.,40. Weiß⸗ 

kohl 0.06—0.08, Rotkohl 0,15, Wirſingkohl 0,15 das Piund, Kirſchen 

0.50—0,00. Spillen 0,30, Pfilaumen 0.30—0,60, Birnen 0,10—0,60, 

Aepfel 0,25—0,60, Stachelbeeren, 6,50, Blaubeeren 0,50—060, 

Preiſelbeeren 0,30—0,40. Jyohannisbecren 0.25, Butterpilze 0,30, 

Stei Rei „ Pfifſerlinge 0.60 das Liter, 

Kartoffeln 0,05—0,W. 50. Hechte 1,50—1,80, Schleic 1,50 

bis 1.80, Barſche 1,260— Breſſen 0,80—1,20, Plötze 0,80—1, 

Flundern 050. kleine Bratiiichchen 0,40—0,60 das Pfund, Keuchel 

1,50—2,50, Hühner 4—6, Enten 6—7,50, Tauben 1. Zloty das 

Stück. Die Fleiſchpreiſe waren dieſelben wie am Sonnabendwochen⸗ 

markt. 

  

  

    
     

  

   

  

Ass Berent 
Mit der Seuſe in den Fuß gebauen. Ende voriger Woche 

wurde der Arbeiter Nimcz, der bei dem Landwirt Klatt in 

Neu⸗Paleſchken“ in Arbeit ſteht, beim Mähen von ſeinem 

Vordermann mit der Senſe am Bein ſchwer verletzt, da er 

zu nahe an ſeinen Vordermann herankam. Die erſte Hilfe 

leiſtete ein Sanitätsunteroffizier. Später wurde noeß) ein 
Arzt hinzugezogen. 

w. Brandſtiſtung. Die polizeiliche Ermittlung hat ergeben, 

daß der Brand dei dem Beßtzer Jan Gromowſti in Sycowa Huta 

Kreis Berent) durch den 21 Jahre alten geiſteskranken Jalob 

Kleinſchmidt verurſacht wurde. 

Aus MNenſtadt 

Beim Angeln ertrunken. Der 33jährige Landwirt Mach 

aus Zarnowitz, der in dem Zarnowitzer See angelte. king 

einen ſo rieſigon Hecht, daß dieſer ibn aus dem Boot ins 

Waſſer zog. Mach ließ die Angel nicht los und ertrank. Erſt 

nach einigen Stunden konnte ſeine Leiche geborgen werden. 

In der ſeſtaeſchloſſenen Hand hielt er noch die Angel mit 
dem Nieſenbecht am Haken. 

  

w. Culm. Einbruchdießbſtahl. In der Montagnach drangen 

unbelannte Täter, nachdem ſie die Tür mit einem Dietrich geöffnet 

hatlen, in die Waſchanſtalt und entwendeten eine größere 

Wäſche zum Schaden des Grzegorz Jung. Der Schaden beträgt ta. 

1000 Zloty. Eine Unteriuchung iſt im Gange. 

w. Culmſee. Tödlicher Unfall. Dienstagnachmittag über⸗ 

iuhr das Auio PM. 51 583, das von dem Chauffeur Makowfki aus 

Culimſee geſteuert wurde, den Radſahrer Konrad Szumala aus 

Biſtupitz. Sz. erlitt einen Schädelbruch und wurde in bewußt⸗ 

lofem Zuſtande nach dem Kreiskrankenhaus in Culmioe gebracht, 

wo er kurz nach jeiner Einließerung ſeinen Geiſt aufgad. Wie die 

Unterjuchung bisher ergeben hat, iſt der Verſtorbene, als er einem 

Fuhrwerk ausweichen wollte, direlt in das Auto hineingeſabren. 

w. Stargäard. Regiſtrierung der Fahrräder. Die 

neuen Fahrradichilder ſind beim Magiſtrat Gathaus ZJimmer 6) 

gegen eine Gebühr von 1,20 Zloty erhältlich. Vorzulsgen ſind die 

Fahrradlarte und der Perjonalausweis. 

  

   



  

Das Juithaus Nr. 4 auf der Domäne 
Schelmmül ſoll auf Aohrud an den Meiſt⸗ 
Pictenden verkauft ne Die Anacbote 
ſind bis Freitaa. 5. September, 1030, 
mittags Uhr, im Büte des Staatlichen 
Hochbauamt Meugarten 12.516. Zimmer 
Nr. 44. einzureichen. 

ülit gegen Geſetenne Ver Dareüh⸗ 
nüdren beüader ſechmmnsſelle 

95 bren bei der Rechnungsſtelle O. Siehlk⸗ 
ſtödtiſches Wlittelgebände, Zim⸗ 
mer 17. Vorrat reicht. er⸗ 
bältlich. 

Staatliches Hochbanamt Danzia. 

die Siſchlerarbeiten (Möbel) 
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D. Nenmünllerberg. Sonngbentk, den 
820 ammelit . —00 22 üüü Mißhherrag 

n esordhuna D 

14 50 Gen, M Wanderarpelter 
achweisgefeb. 
Mote Zalkengrupre August 

Nedel, Heul nuabend. 22, Auauſt: 
S355 rt. Treflen; Ubr abends am 

„W.⸗T. Decke miibrincen. 
S.K. D. t. Besirk, Schiblitz. Am Sonntag⸗ 
dem 24. Augutt, morgcns 8.30 lihr. 
jindet unſer Ausflug, nach Drci,, 
ſchweinstöäpae ſtatt. Sammelpunkt 
am Falthofj. Schönes Wetier und aute 
Stimmund miibringen. 

S. A. J. Lauafubr. Morge Sonntag: 
Kabrt zum Laufllberg, Ereſſen L Uhr 
an der Sporkballe. Ildrer Gen. Schalk. 

   

     

  

  

     

  

Brotbänkengaſſe 14 
verſleigert: 

Montaa. den 25. Auguſt 1930. 
varmiftaas 10 Uhr. 

bochberrſchaftliches gebrauchtes Maobiliar 
weden Fortäuges von Tanzig vnd Sachen 
aus einem Nachlab⸗ 

Werivolles Speiſezimmer 
beſt. aus: Büfett (2,20 m. Bitrine. Ubör, 
Speifetefel und 8 Etübleu. 

Schlafzimmer 
mit echtem Marmor und Kriſtalllpienel. 

2mod. Speiſezimmer m. Standuhr 

üun 

E 

3 

Suche Auhtionshaus Schwarz 
Taa 5 

   

U. 

Wirtaps-Täligkeit. 
Angebote unler 2925 

A. Die Expedbliien. 

Aufwartung 
wöchentlich 

  

X5h. Anaeßb u 
E An. Eis. Exvs 

. Janberae e 

Waſchfrau 
20 

Angebote unter 7936 
an 

Stellengesuche 
Tüchtige 

die Exbrdition. 

u. 0t — Anchsah terin 
Lorreſp, w, Nach⸗ 

  

unge Frau jucht 

   

worden. 

Mitarbeiter gesucht in allen Orten. 
  

Auskunft 

Volkssenossen! 
Eure Vcberang ist die 

IMAſnſee 

Ueber zwei Millionen sind bei ihr versichert. Sie 

bietet euch die besten Vorteile und zahlt euch in 

Volk 30 75, in Leben 55 Dividende, dazu 7 5 

Zinseszins. Sie ist die Sröſite deutsche Versiche- 

rung durch die Erkenntnis der breiten Massen ge- 

erteilen die Rechnungsstelle 

Danzig-Schidlitz, Rothahnchengang 21, und die 

Vertrauensleute.    
  
  

   

  

  

Suverläfſis arbeitende deutich⸗volniſche 

Stenotypiſtin 
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Stäbziſches Vochbauamt. Vantaeftab. Mit am-Arüth,deir E re. S Mürioir. Aü.-AE-EAeien- 
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in d S„ pom 28. Auguſt bis Linichi. Lafernr Ei St aller Rufiter unt-. * Einzelmöbel W— 
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Die veranlaaten citräge ſind bis Alnemeiner Gewerkichaltsbund der Freien mas. aldabe Sabcefen, 1 Backenießer. 
zum 1. Sktober 1U3 der Städtiſchen Stadt Danzia- bemn Augnfl, abens wagen u. Schlitien, Kinderbesrt. 

Steuertaffe in der Sirirasſchule einzu⸗ am WMoniag. Auauſt abends Kufſee- nnb Mokkafersicrt. Schreibiit r. 
zahlen. 7. Ubr, im Gewerlichglisbans. Erſcheinen]Gafen. Gläfer, Porzellane, Erittall. Be⸗ 

aller Delegierten nötwendig. leuchtnngskörder u. a. m. 

  

   

ichbeiträge. Lüie nicht rechtscitia an die 
erkaſie gczahlt find. wird dis Deich⸗ 

kaſſe d Danziger Deichverbundes im 
ſege einsieben. 
. den 22. Anauſt 1920. 

Städtiſche Grundbeſitzverwaltunn. 

Verfteigerung 

fiib. Leihamt, Wallplatz 14 
die verfallenen Piänder 

peil igelt. deren erſte oder ernente Be 
leihung in den Mona, 

Noverzber. Detember 1329 n. Janner 1930 
unter Nummer 

85850 bis O6 405 
erfolßi iſt. 

      

  

  

   

    

  

     

  

gaen zum Verkauf: 
iaa und Mitiwoch. dem. 14. 

1930. vou 9 Uhr; 

Tuch-. 

a und Freitag. dem 1. 
:ember 1930. von 9 Libr 

ilberiachen. JIuwelen. 

  

      
Müren u-* 
⸗Sir fardczu hiermit die Pianbarbr⸗ 

auf. E 
iemb 

    

   nsrig 
Monsag. den 12 

  

   

  

ſces Leibamt. 

ül der Synugogenplätze 
AS Der SiMüae Iüx dir 

Abrer Dinr 15M Kersenst 
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E2 B. E. Am Spendhans EEL 8 
Eε 

    Karl Waſdau 
AE, reerers: 

Zeua⸗ und. = 

  

S. A. W Brarhl. Montag. den 25. Auauſt. 
Krauſter Vof: irunenveriammläna. 

Worlraa der „ Genôſtin, Wollermann: 
Die Krau unt der Saziallämm. 

. D. Schönfeld. Dienstaa. 25. Anantt. 
ends 7. Ubr, bei dem Gen. Tpeod. 

Deve Mitaliedervepfammlund. Vor⸗ 
traa Aha. Gen. Mau. 

S.M. D. 1d. Vesirk. Lanental-Schelmtsl- 
Mittwoch. Auguſt. „ Uhr, M Piit⸗ 
im Lakgle Suchs (irüher Kam 
lieder-Verjammluna. 1. Nortra⸗ 
vo. Gen, Hackbardt üder dic v 

Sage, 2. Adreckhnana vom 3. Quartal- 
. Besirkbangticgenbeiten. Elichrinen 
aller Geuofien ôrlagend erforderlich. 

Konſum⸗ und Spargeuoſſerſchaft 
für Danzig und Umgegend e. G. m. b.9. 

Generalverſamenletmg 
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am Montas, dem 1. Sertember 1330. 
adrnbo Ubr, in der Aulg des Peirr⸗ 
Schale nianslinsl. 

aaeFrnung⸗    
   
   

  

   

  

        
    

   

    

   

X 
Srarenlagen. 

Aaänderung des & 4 
SOmignng der 

n Portand. 
zur Srenerelpveriammlang baben iche Serlpnen: die us als Mirrlie- 

r Gruolſenſchaft ansmriſen kFnner. 
Ter Auffächtsrat. 
A. B.: Kinarc. 

  

   

  

    

     
   

    

41. Iahnge-ver-ar lens 
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Alkobholismus in — — 
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Erüchteververtäng- Mistcch 
den 27. Au 

     

      

  

       

  

   
    

  

  

ESerurbr. Sandengejnche. Schrräben 
Koon Se Vxt. SrraASs. Lerser, Lertzäge. 
Scäer nichErErDeit. ürd. jüchhem anSET 

  

a. Beſuchen Sie ffe 

nur bei ihm 

D—— 

S 

Terpiche und Hrüden in verſchiedenen 
Grsben. Schrankarsmmerhen m. Plotten-! 
Belichtiuna 2 Sinuden vor der Auktlon. 

ab 
gewandie, MleSeſleggriſs lucht Aröcb.m ab 
22„Okrober, evtl. 
1725 au die Expedition ö. 

„Anceb. unter 
Sta. 

Iofort. 

  

Serichüle feferil 

Alfred und Margot Schwarz 
Anktlenstoren im Ureikant Daazis. 

Drauthüntengaffe Ar. 14 

unfere reichhaltig beſchickten Anktionen 

« Crelephon 2637 

Einer 
ſagt's dem 

andern! 
Nur Durch ihn 

verkaufen, 

  

kaufen. 
E Stireng reelle Ledienmnaſs 8 
Sabene Telephon 26633 „. Sie Prae 

Ich Laiſe alle ler Hausbali Eperfläigeen 

as einzeinen Nöbel. wie 
käilibe Dauss-nASsesenBänbe AIn 2 

Eefurt Sbüslen- 

BVorxictäſe Iefrri! ι 

Danxziss größtes Iub bekaunteftes 
Anktiensunternehmen 

Siegmund Weinberg 
— vereidigter 

— 
ED 
—— Eir üier. 

ar der Sersee Ler Krcen E SänES- 
BEID: AEX. Drxben 1 1 Tr. Tel. 213 

    

TFilialleiter 
SüE Ke. .—. 
2 M Per, 

  

üEMDE 

Tochter. 1. 
Sande eine Stelle 

üirerdechns 
2 Lee 

  

   

  

Taniche Stube. Kab. 
Stas Lene 

Ee Kr. 

    

  

Suche füx meine 
J. alt, v. 

Lis Hausmäbchen 
Anna Domaniki. 2 

Areie Sicbt Sunsic. 
ib , 

1 B. aus 
Angchote ünter 75³7 
an dir Ervpedition. 

Innar ebrli 
änſert 

  

Hauſe. 

  

Ver⸗ 
r 

Alellcherei 
incht Luelluns aleich 
Seiche; — Branche. 

  

auſche ſcgne Zwei. 
‚ Am 

Sraßenſeite. 
25 Gld. 

bi 

dere ne 

Taniche Suted., Les. 

   

        

   
    

  

Eübdoaen, 
DSed. Sb.- Sus 
Rade Narnet5, 
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Hllstochter 
— —— — — E—— 

——— 

Junge Mädchen⸗ 
i — .— S- 
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Möbl. Zimmer 
2 vermieten. 
DiMaug. 2 B0f. 1. 

ab 1. au vermiet. 
Engler. 

Nordpromenade 16. 

Setube und Küchen⸗ 
anteil 

pon ſol. an kinderl. 
Ebrvaar zu vermiet. 
Voll. Sperlinascaßſe 
Nr. 2/4 varterre. 

    

eiten. 

Börn: Stekademma 21. 
Telepbon 212 50    

Denken sie schon letzt un den 

Hohlanelnkauf 5& 
Sie haben den Vorteil der ghustigen 

Sommerpreissé 
lch mache Ihnen vorteilbafte 

Fohre prime obernchl. Kobles 
Briketis 

Hermann Berger 
———— 7 

Tekepben 25 

vV. 

  

       
  

inner- 

Kleine Knüppelaaſfe 1. 

Umzüge und Transporte 
und Sünſüsr aug Danoios Mört 

Blit ub 
n O. 

  

Leeres Zimmer mli 
Küchenbenntzung 

an linderloſes Ebe⸗ 
Saar billia au verin. 
Angebote nntor. 73• 
An. ExV 

  

   Teilcinrichinna 
lär 50 GiO. in ver⸗ 
mirten. Mäberes 
Sanac Brücke zi am 
Slanter. 

Beßfſ. berufät. 
kindet ſauhere 

Schlafftelle 
„[Enal. Damm 105 vt. 

Trolangaffe b. 

Frl. 

  

.—.— 
Verr findet ſaubere 

Schlafftelle 
elE 15. 2 

Solide junsc Leute 
idch fefort faub. 

Seneniger. 
enniger 

Niederg.= 

Sauberes 
voais 

für jung. Mann 
Töpergaße 29. 

    

     ungg. Mann ſit 
Schlafftelle 

en Virchen⸗ 
Sei Trerpen. 

    

Jancer Many findet 
ſauberes Logis 

Seidensane. 2 Pi. I.       

Offene stellen- 

  

immer 
Tiamer 

Teilve, mbl. 
cber lfeeres 
Dir fer. Sirsung m. 
Sr, ei. Aga. unter 
1812.    

          

     

  

    

  

   

  

Seerrs Simmer 
in 5. Alcsr Sr f. 
A S. —   

Art 

42 

pird ſanber und b. 

    

    E 2 — 
onen. Alag. Schrei⸗ 

ben nu. Geijuche aller 
jertigt jachagem. 

und billia 
Kechtsbürs 

Stabigcbiet 16. 

Malexarbeiten 
werden von Anfäug. 
fauber und dillig. 
auch auf Stundenl. 
u. auch nach ausw. 
7011 u ü Ang. u. 
78ʃ7 an die Exved. 

Ubr⸗Revaratnren 
Jahre ſchriftliche 
. Garantie. 

Altſtädt. Graben 84. 
Ciugaus. Wiengaite 

Damen- n, Herren⸗ 
Hüic 

werden nach d. neue⸗ 
‚ien Formen von 1 
Gulden an umgevr- 

Wilchlanneng. 28. R. 

Pelze 
werden revariert 

neu bezogen 
Bootsmannsgaſſe 5/8 
TEpen. 201E2. 

Ubren und Schmuck 
werden vrüziſe und 
billig reparierr. 

Tiichlergaiſe 36 
(Laden!- 

Suche Mydelle 
zum kollentoſen Fri⸗ 
ſirren mbal. Aufana 
der Woche. 

Geraaut. — 
Schidlis. Falkbof. 

Malerarbeiten 
jeder Art werden 
jetzt aut und billig 
von tüchtigen. iun⸗ 
gen Malern ausge, 
führt, Ang. u. 
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„ſuan die Exvedition. 

Wäſche jeder Art 
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werden von 30 Sig. 
en rerariext. 
Poasenefnbl 14 part.     

        

        

Srsseis Hncer 7623 
Dte Exvebitten.   

    

    

  

  

   
EKlegante 

behrocl-Fmel- 
Smoking-Anrüge 
Fraclweslen, 
Lylinderhäte 

word. verliehen 

enshals o. 
Breitnasse 126/29 
Felnat en 
sehneide 
Elegan, 

nerrenartikel 

Anfertigung 

v. Prlzmen- 
teln, Jaccen 

RMützen usw. 

JL Sehmiot 
bre eligasse 58., 2 Trepp. 

Laden Lange Btuce 19 

Ken- nnb Umban 
Dach⸗ un. Faffaden⸗ 
reparaturen nſm. 
zearbeitet ſebr billig 
und fachaemäß. 
Aligebote unter 7835 
an die Ervedition. 

Armbanbubr auf d. 
Dece vu. Heub. nach 
Tag. am Vonnerstag 
gbend verlor. Bitte 
den Finder d. — 
—— abzuceb. 

mann, 
immbau 149. 

Maurerarbeiten 
Mühürt aus 

Herbert Oriſcheld. 
Obra. Korintens. 6. 

Lind. Mädchen. 1—2 
Jahre. wird in fehr 

    

  

  

  

  

  

  

  

  

lia gewaſchen n. im 
Freren seiroänetk. Gftece — 

Sãke aaller 13 Arosßebe Anter. 7848 Schi —ſer die Expedittun 
chirten⸗ Kinb, von 1 2. . Suf⸗ 

Neparatnren örts. wird in Pebr 
— aller Axt aute u. En. Ana ene 
üäor,, gt. . Eill. aus 7551 an Pi⸗ 

egex Erped 
Sobiascaffe 11 25 »0 — 5 

iz: Freufter Kreichen und — Tochen Wairß in v verkitten kieder. Bfleur cçe⸗ jowie alle and. Ma⸗nommen. And. unter 
lerarbeiten werden 291? dn Die Exped. 

55 und billis = ——————————— 
zant erbaltener 
in Hagen 

Srennabor! srgen 
Fabrrad einzukauſch, 
Angedode unter 7912 
1— E —— 

     
Kleine 

Geltgenteits⸗ 
Anzeigen 

kär Hans, Samflie. 
Gewerde. Bernf. mö⸗ 
Sen ſie den Stellcn-⸗ 
Harkt. das Miertme⸗ 
ſen, den Hans- und 
Grunskücksmarkt. 

Sen Au, un. Verkaut 
ban LnxpPs- ader Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden. 
den Gerd- und Su⸗ 
SerHekenderkehr das 
Weßiet der verlare⸗ 

    

Lugeben. hgerdea. in 
tnitg. Volks⸗ 

Eimme“ immer Er⸗ 
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Ealht manche Werbesserungen 

Ae Rundfunk⸗Technil verbeſſert ſich 
Neuheiten auf der Berliner Funkausſtellung — Vor allen Dingen auch Verbilligung des Geräts 

Die mit einer Anſprache von Adolf Einſtein cröffnete 
Grotze Berliner Funkausſtellung beingt zwar 
eine Fülle von neuen Radio⸗Apparaten ohne allerdinas mit 
umwälzenden Ueberraſchungen aukzuwarten. Wenn auch die 
Periode der Siebeumeilenſtiefel in der Rundfunktechnik 
überwunden iſt, ſo iſt doch ein ſichcrer Fortſchritt unverkenn⸗ 
bar. Unterſtrichen muß werden, daß ſich die Fabrikatlon 
und der Handel enblich darauf zu beſinnen ſcheinen, baß 

Radiogeräte keine Luxugartikel ſind, ſondern der Be⸗ 
friebigung eines Maſſenbedütrfniſſes dienen. 

Die teereilf, ſind teilweiſe erbeblich herabgeſetzt, was durch 
den techniſchen Fortſchritt in der Herſtelluug der Radio⸗ 
geräte durchaus möglich iſt. Wir ſind der Auffaſſung, daßt 
hier die Preisſenkung noch erheblich weitergehen kann. 

Techviſch intereſſieren die Darbietungen anf dem Gebiet 
der Störungsbeſeitigung. Man kann ſagen. daß mit den 
Verſuchen, die Störungen auszuſchalten, die hanze Welt 
des Radios ſteht und fällt. Die Ansſchaltungen ſind theo⸗ 
retijch 100prozentig möglich, müſſen aber praktiſch unter⸗ 
bleiben, weil ſie zu tener ſind. Die Technik hat hier nach 
billigeren und wirtſchaftlicheren Methoden zu ſuchen. Einen 
Ueberblick über dieſe Verſuche gibt auf der Ausſtellung die 
Reichspoſt. Wir ſehen 5 ungsbefretungsdroffeln, Kon⸗ 
denſatoren und andere Hilſsmittel. die der Störungsbe⸗ 
freiung dienen. Die Reichspoſt länt durch befonders er⸗ 
fahrene Beamte ihre Schan eingehend erläutern. 

Die Reichspoſt zeigt weiter in ihrer Sonderſchau alles 
das, was im Laufe des letzten Fahres auf dem 

Gebiet des Nernſehens 

erreicht worden iſt, Recht intereſſant iſt 3. B. der Verſuch, 
vom Reichspyſtzeutralamt in Berlin⸗Tempelhof einen Film 
mit einem Feruſehſender auszuſenden, der dann auf der 
Ausſtellung mit einer großen Anzahl von Fernſeh⸗ 
empfängern wieder in Bilder zurückverwandelt wird. Be⸗ 
achtung verdient, daß der vworgeführte Film ein Tonſilm 
iſt. Weiter ſind in dieſer Sonderſchan zwei Televhonzellen 
aufgeſtellt, in denen ſich die Telephonpartner bei Inbetrieb⸗ 
jetzung einer Fernſehapparatur fehen können— 

Unter den Darbietungen der Indnuſtrie ſpielt 

eine neue Röhre 
eine Rolle, die nur einen Bruchteil der bisher benutzten 
koͤſtet und die infolge ihrer günſtigen elektriſchen Eigen⸗ 
ſchaften (ſie iſt gegen Retzbrummgeränuſche völliga unempfind⸗ 
lich) die Herſtellung eines ſehr preiswerten Ortsempfängers 
ermöglicht, der mit dem Lautſprecher zulammen in eln 
einziges, ſehr nett ausſehendes Gebäuſe elngebant iſt. Die 
oben ermwähnte neue Röhre die übrigens in der Außen⸗ 
form völlig von dem bisher üblichen abweicht kſie beſitzt ein 
gans flaches, kurzes Glasgefäß) iſt, was hier beſunders be⸗ 
merkt ſei, nur für Netzempfänger und nicht kür Batterie⸗ 
emnufänger verwendbar. 

Bevbrzugt werden Orts⸗ und Fernempfänger ausgeſtellt, 
die außer mit dem vorhin ſchon erwähnten 

Lantfprecher mit einem zumeiſt elektrlich betriehuen 
Grammophonplattendrehwerk ausgerüſtet 

ſind; man geht durch einen einſachen Hebeldruck von der 
Radiowiedergabe zur Grammophonmullkreproduktion Über, 

Dieſer „Hebeldruck“, der heute vun der Mehrgahl der Rund⸗ 

U      

  

    

funkteilnehmer, die ja zumeiſt nur -NMur⸗Hhrer“ ſind. als 

einzig auszuführeude Bedienungsbewegung gefordert wird., 

hat zu einer weitgehenden Umgeſtaltunga des Rundjunk⸗ 
einpfangsapparates geführt. Die vor einem Jahr ſchon recht 
geringe Anzahl von Bedienungsknöpfen iſt noch mehr ver⸗ 
mindert worden. Hierdurch hat der Rundfunkempfänger das 
letzte Gepräge ſeines urſprünglich techniichen Charakters 

Der ausſichtsloſe Weg 
Er iſt erſt achtzehn Jahre alt und feine erſte Gefänanis⸗ 

  

itrafe. die er jetzt bekommen hat, verdankt er einer Flaſche 
Likör. Es war im Mai. als er, durch die Straßen ſchlen⸗ 
dernd, einen früheren Arbeitskollegen traf, den er jedoch 
nur dem Vornamen nach kannte. Wie geſagt, es war im 
Mai, an einem warmen Abend, die Lufk zitterte vor ver⸗ 
liebter Erwartung, jedermann befand ſich in gehobener 
Stimmung. Und um dieſe gebobene Stimmung, die das 
Wetter und die Jahreszeit veranlaßten, noch zu heben, traten 
die beiden in eine Kneipe ein. Sie leerten eine Fla 
Likör, und als die Würmer des Rauſches binter ihren S= 
nen zu wimmeln begannen, waren ſie wunſchlos glücklich. 
Rachher auf der dunklen Straße verinürten ſie Hunger und 
ſie beſchloſſen. ſich irgendwo ſatt zu effen. 

Nun iſt es eine alte Erfabrung, die man täglich beitätigt 
finden kann: niemals tun Betrunkene das Einfache, Un⸗ 

  

     

Mufitleund Rede an—   
komylizierte. Sie können es nicht tun, ſo wenig, wie ſile⸗ 
geradeéaus gehen können, wenn ſie Arrnm in Arm mit Könia 
Alkohol durch die Straßen ziehen. Kurzum. die beiden 
ſchwankten vor ein geſchloſſenes Hoftor. ſie kletterten hin⸗ 
über, in der Hoffnung, die weinen Guttemplerwagen auf 
der andern Seite zu kinden. Aber es waren keine Wut⸗ 
templerwagen ba., und weil der Hunger ſich durch die Stra⸗ 
pazen des Kletterns noch verſtärtt hatte, tiegen ſie durch 

ů‚ 
ů 

eins der Fenſter in ein Büro, des nach dem Hof zu lag. 
Drinnen kanden ſie zwei Kartons mit Schokoladenherzen. 
Die nabmen ſie mit. ‚ 

Da die Laternen noch nicht ausgelöſcht waren, verſteckten 
ſie die Kartons in einem Hausflur. nicht ohne ſim vorher 
die Taſchen mit ein paar braunen Herzen vnoſaeſtopft zu 
haben. Als ſie ſpäter zurückkamen, mußten ſie zu ibrer 
Ueberraichung feitſtellen, daß die Haustür verſchloſen war 
— die Schokoladenherzen waren fort. Das einziage was 
ihm, der allein von ber Volizei gefant murde. von dem 
Abenteuer blieb, find — drei Monaté Wefänanis, die das 
Amtsgericht über ibn verhänat. 

2* 

Ein anderer Fall. Auch er nimmt ſeinen Äufang in einer 
Budike. Der Mann, der ſeinen Knſin traß 
drei Jabre nicht geſehen hatte, dieſer Mann konnte unmös⸗ 
lich nein ſagen, als der Kuſin zu Vier und Schnaus »inlud. 
Und als die beiden damit beſchäftigt waxen. ibrer Wieder⸗ 
ſehnsfreude durch Zuproſten und Bierichlucken Ansdruck zu 
geben, drängte ſich ein dritter bazu. Diefer Mann hatte 
jich mit dem. der ſeinen Kunn getroffen hatte. vor künf oder 
ſechs Jahren „geſchnitten“. Es kam, wie es konrt mußte. 
Die beiden gerieten aneinander und ſoä-er, als ſi« ‚h an 
dem Heimweg wlebertrafen. wurde der Streit. der feit fü 
oder ſecht Jabren erledigt ſchien, wieder aufaerührt. 
degannen ſich zu prügeln, der Mans dar feiren gunn 
teiert hatte, verlor den Kopf. ließ dis Mes*er aufſprinnn⸗ 
Dach zu und traf den andern in der Xem. Nl-en: eine 

ine, drei Jentimeter lange Stichmwunde aut der einen 
DWite Drei Monate Gefßn. auf Ler onderv. 
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nachdem er ibhn 

verloren und ſtellt infolge ſeines „Allerweltſtils“ nar noch 
einen Einrichtungsgegenſtand dar. 

Ueber den weiteren Aufbaun des modernen Empfängers 
Typ 1980 ſei ſolgendes geſagt: Die bisher 

guten Erfahrungen mit den Schirmgitterröhren 

baben Anlaß gegeben, daß jehr viele Empfäuger ausſchließ⸗ 
lich mit Schirmgitterröhren ausgerüſtet wurden. So ſinden 
wir Dreiröhrenapparate, die in der Hochfrequenz⸗, in der 
Audion⸗ und in der Endſtufe ein Schirmgitterrohr haben. 
Bei dem jetzt als Standardapparat anzuſehenden Vier⸗ 
röhrenempfünger finden wir manchmal noch ein weiteres 
Schirmgitterrohr in der Hochfrequenzſtuſe oder ein uormalet 
Rohr in der Niederfrequenzſtufe. Der Fernempſänger und 

  

die Klangreinheit dieſes Empfängers, die für Gleich⸗ und 

  

Unſer Bild geſtattet einen, Blick im das Herz eines Großſenders, 
ein Meiſterwerk deutſcher Technik auf der Ausſtelung. 

Wechſelſtrombekrieb, zum Teil auch für Battertebetrieb, ge⸗ 
liefert werden. iſt anßerordentlich gut. ů 

Lautſprecher von 21 Kilometer Hörweite 

Während der Ausſtellungserölfuung ſtand auf dem Ber⸗ 
liner Funkturm eine neue Rieſenlautſprecheraulage des 
Siemenskonzerns. Man behanptet, daß die neue Apparatur 

eine Eutfernung von 20 Kilometer ver⸗ 
breite. Nach einer Mitteilung der Flirma Siemens ſind die 
Darbietungen am Kaiſerdamm trotz der Störungsgeräuſche 
im Innereu Verlins vernehmbar geweſenu. 

      

    

   

Freiſtaatkneipe ſcheint ein unſichtbarer, 
a geradeaus zum Gericht nach Neugarten 

und weiter nach Stbießitauge zum Gefängnis zu fübren. 
Man trilft junae und vlte Männer anuf dieſer Straße; Leute, 
Lenen König Alkobol ſchon das Rückgrat und die Eelbſt⸗ 
aritung gebrotben hat, und andere. die die erſte Stzeſe der 
Frenndſchaft mit den Geiſtern des Rauſches erklommen 
aben L. P. M. 

Betrunkener verurſacht Moterrabunfall 
Geſtern kam gegen 15.10 ll er Kanfmann Iphannes 

Gyrit Derra, wohnhaft Kart r Straße 142, mit ſeinem 
Motorrad D3 uinsg von Langfuhr in Richlung Danzig ge⸗ 
ſahren. In Höhe der Straßenbahubalteſtelle Halbe Allee 
wollte der ſtark angetrunkene Rudolk M. die Aſphaltſtratze 
übergueren. wobei er Derra vor das Motorrad torkelte und 
e»n Boden geſchleudert wurde. Der Mtorradfabrer ſtürzte 
mit dem Motorrad um und zog ſich eine recht erbebliche Ver⸗ 
letzung unter dem rechten Auge zu. Beide Vuletzten wur⸗ 
den mit dem Sanitätsauto in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert. Der Arbeiter M., der nur eine leichte Kopf⸗ 
verletszung hatte konnte entlaſſen werden. wurde aber wegen 
ieiner Trunkenheit in das Volizeigefängnis eingeliefert. 

Das Motorrad war nicht beichädigt worden und wurde vor⸗ 

läufig auf der Unterwache Halbe Allee ſichergeſtellt 

Polen verſteift ſ0 auf das Paßabhommreu 
Um die Päſſe der Auslandsdanziger 

Tanziger Päſſe werden nach den neuen Beſtimmungen 
für ſünk Jabre ausgeſtellt, und zwar zu ermäßigten Ge⸗ 
biühren. Polniſthe Konſulate, die für Ar andsdanziger Näſſe 
ausſtellen können, brachten dieſe Vorjchriſten nicht. ſondern 
itel'en nur Päſſe mit zwet Jahren Gültlakeit aus und nehmen 
dafür ſehr bobhe Gebühren. Einem Wunſche des Senats, die 
neuen Pasbeſtimmungen anzuwenden. kamen die volniſchen 
Konſulate nicht nach. In den Danziger Zeitungen wurde 
deshalb darauf auimerkſam gemacht, daß im Ausland lebende 
Danziger ſich am beſten mit der hieſigen Landespaßſtelle in 
Verhinduna, ſetzen. ů 

Polen iſt über diete Preſſeuotiz verſchnupft und läßt 
Lurch dle Pol:⸗ Telen wmeüagentur eine Darßtellung der 
Rorgäntge verbreiten, in der zugegeben werden muß, daß 

Von mauche 
vielbegangener 

     

   

  

    

   

        

  

   

  

     Danzig berechtiat für Auslandsdanziger Päſſe auszu⸗ 
jlellen und zu verläugern. Poleu ſei grundjiätzlich bereit, die 
nenen Paßvorfſchriften anzuwenben, aber nur dann, wenn ů 

ů 

  

durch ein nenes Aökoummen die Augelegenbeit geregelt 
'ei. Ohne beſonderes A umen ſei Polen nicht verpflichtet, 
die neueu Danziger Paßvorſchriften zu beachten. Polen ver⸗ 
teijt ſich ei auf den Buchſtaben des Vertrages, läßt dabei 
aber den un der Abmachungen völlig außer acht. Wäre 
er polniſche Standpunkt riihtig. müßte über jede Gebühren⸗ 

ditderunng akweſen eiß beſonderes Abroinman geichloſen 
verden; Beweis dafür. wie unhaltbar der polniſche; 

    
      

     

   

  

        

   

    

Letate Machrignen 
Weitere Einzelheiten über Andreas Schichſal 

Er hat von allen am lüngſten gelebt 

Oclo, 23. 8. Nach der Schilderung, die der Kapitän des Seßglers 
Aterningen über die Auffindung der Leiche Andtées ſiegeben hat, 
lteht mit ziemlicher Sicherheit ſeſt, daß die Expedition nicht etwa 
mit bem Ballon verungllickt iſt. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß man es mit den Urberreſten eines ordnungsgemäß angelegten 
Lagers zu tun hat. Andrée und ſeine Beglelter müſſen die Stelle 
entweder zu Fuß oder im Segetuchboot erreicht haben. Auf eine 
längere Wanderung deutet u. a. hin, daß die auſgefundenen Mo⸗ 
kaiſins und anderen Ausrüſtungsgegenſtünde ſehr abgenutzt ſind. 

Andräe, deſſen Leiche, wie bereits gemeldet, auhetordentlich gut 
erhalten iſt, hat anſcheinend ant längſten gelebt. Die miffenſchaſt⸗ 
lichen Inſtrumente der Expedition lagen neben ihm. Er iſt auch 
derſenige, der die letzten Eintragungen in das Expeditions⸗Tage⸗ 
bu chgemiacht hat. Einer ſeiner Begleiter iſt von ihm in einem im⸗ 
proviſierten Grabhiigel beigeſetzt worden, um die Leiche vor Eis 
und Schnee zu ſchuüten. Stkelettelle laſſen vermuten, daß, auch die 
Ueberreſte des drliten Mtgliedes der Expedilion in unmittelbarer 
Nähe des Lagers gefunden werden können. 

1404 Opfer der Erbbebenkatnfirophe 
Rom, 23. 8. Rach der letzten amtlichen Feſtſtellung beläuft ſich 

die Jahl der Opfer ber Erdbebenkataſtrophe vom 23. Juli auf ins⸗ 
gefamt 1404, Es wurden 67, münnliche und 716 weibliche Leichen 
Lenntiis während 11 Leichen noch nicht identifiziert werden 
oöhntrten. 

itte Hochzeitsgeſellſchafi verunglückt 
Fiinf Verletzte 

Gelſenlirchen, 28. 8. Auf der Dorſtener Straße im Stadtteil 
Gelſenkirchen⸗Buer ereignete ſich geſtern abend ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfal. Vas Auto eines Unternehmers aus Vuer, das ſich mit 
einer Hochzeitsgeſellſchaft auf der Fahet nach Dorſton befand, ge⸗ 
riet ins Schleudern und ſuht mit voller Wucht gegen einen Baum. 
Durch den heftigen Zufammenprall wurden die Iuſaſſen in den 
Straßengraben geſchleudert und trugen zum Teil ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Drei Perſonen wurden ſchwer, zwei leichter ver⸗ 
letzt. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. 
——— —————— 

Mundſchun nuf dem Wachenmackt 
Sawohl es trübe und regneriſch iſt, hat der Markt reiche 

Zufuhr. Der Handel iſt tratzdem flau, denn das Geld iſt knapp 
Und die Preiſe hoch. Das Mfund Butter ſoll 1,30—1,40 Gulden 
briugen. Tafelbutter 1,70—1,80 Gilulden. Die Mandel Eier 
preiſt 1.30—1.40 Gulden., Gänſe pro Pfund 0 90—1,00 Gulden, 
Muten da tück 7 Gulden. Enlen 3—3 50 Gulden, ein Täub⸗ 
chen 65—70 Pf., Krickenten das Paar 2—3 Giäulden, Hühner 2.75, Z—4 50 Gulden das Stick, ein Keuchel 1.25.—2.20 Gulden. 
Sehr viel Obſt iſt zu haben. Spilten koſten das Pfund 20— 25 Pf. Sauerkirſchen 20 Pf. Aepfel! Pjund 1 Eulden, Bitnen 
das Pfund 140, 50—-7½ Pf., Tomaten 30 Pj., Preißelbeeren 
der Liter 25, 30—35 Pf. Weintrauben 13% Güulden das Pid., 
Pfijjerlinge koſten pro fund 35 1 Mf. Steinvilse 25 320 Pj., 
10 Pfd. Kartoffcin 30 Pf., ein Vfuend veiſtkohl 8 Mf., Rotfohl 
15—.20 Rote Rüber * irſinakohl 15 Pf. Kürbis 
20 Pf., Spinat 25 Pſ., ein Bündchen Nadicsvwen fi Pi., 
Salatgurken 20 Pf. und 4 Piv. 50 Pi., ein Könichen Blumen⸗ 
tohl 20 Pf., größere Köpfe Iu (60 Nj. 

Die Kleiſchpreiſe ſind unverändert. Schwelneſteiſch Schul⸗ 
ter und danch u.Kli bis 1.1%0 Gulden, Karbonade 10, Gulden. 
Rindjleiſtahn Pfenuig bis ‚½ Gulden. Im Veller der — 
ſiud dle Preiſe ermäßiat. Der Blumenmarkt ie 
Gladiolen, Dahlien, Goldruten und Heidekraut. Eb— 
zweige werden angeboten. 

Der Fiſchmarkt iſt mäßla beſchickt. Die Preiſe für die 
proletariſche Hausſrau unerſchwinalich. Flundern koſten 60 
bis 90 Pfeunig, Friſche Heringe t Gulden, Hechte üo Pfen⸗ 
nig, Aale ½ bis 1½ Gulden. Viel Näucherware iſt vor⸗ 
handen. Tranute. 

  

  

   

    
   

    

  

  

      

  

    

  

  

  

     
     

   

  

       

  

Erſte Volhstaasſiaung nach den Sonmerferien 
Es gibt wieder Groß- Anfragen 

Am kommenden Mittmwoth tritt, zum erſtenmal nach der 
Sommerpauſe, wieder das Plenum des Volkstages zu einer 

ung zuſammen. Obaleich im Hauptausſchuß bereits 
ge Hansbaltspläne durchberaten warden ſind. ſteht die 
Sdehotte doch noch nicht auf der Tagesordunng. Da⸗ 

ogen agibt es neben zwei Getetzeutwürfen des Senats über 
dis Aenderuna des Schankgeſetzes und des 
Wechjeltenerneſeses und über den Beitritt zu dem neber⸗ 
einlkommen bo Rrolnna der Schollen⸗ und Flun⸗ 
derfiſcheret in der Oitſee drei Große Anfragen 
der Cypoußftion. Die eine davon »on den Deutſchnationalen 
eingebracht. bebandelt landwirtſchaftliche Fragen. Die 
beiden anderen kommen von Blavier und Gen. und 
geben um die Ausühnna des Vorkaufsrechts und die Not 
der Berufsmuſiker. 

    

    

  

    

      

  

Uen'er WMöotterberickt 
Unbeſtändia, wolkig, teils aufheiternd 

Vorberſage für morgen: Bewölkt. vielfach auf⸗ 
beiternd, ſtellen weiſe iedoch Neiaung zu Gewitkerſchauern, 
ichwache, umlaufende Winde, mild. 

Ausſichten für Montag: Unbeſtändig. 

Maximum des lekten Tages 23.3 Grad: Minimum der 
lekten Natkt 13.4 Grad. 
Scewaſſertemperatuxen. In Zoppnt 1824 Grab, 

in Glettkan und Heubude 17 und in Bröſen 18 Grad. 
In den ſtädtiſchen Scebädern wurden geſtern an baden⸗ 

den Perſonen gezühlt: Zonpot⸗Nordbab 724. Junppot⸗Sitdbab 
727. Glett au 1756. Bröſen 545, Heubude dän 
  

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom L23 Auguſt 1920 

    

21˙ GB. 22 . 21. 8. 22. 8· 
Krakau .—134 —165 Nowy Sacz... 1.58 1.56 
Auwicholh .2.18 4 2.29 Irzempil .... —0.53 — — 
Warichau 2.33 ＋ 2.15 MWychlow.. 40.20 3 0.27 
Vloel ... 208 —1.86 Pultuil...01 —1.00 

geſtern heute geſtetn beute 

Thorn . . 2.36 2.0 Montauerſpihe 1.71 1.95 
Fordoeon... ＋ .32 2.18 Vieckel. 1.88 2,4 
Tulm .. ＋ 2.11 42.0 Dirſchon... 1.76.—200 
Sraudenz .4＋ 232 42.41 Einlaae.. . 42.40 ＋2,48 
Murzebrack ＋2.50 42•63 ] Schiewenhorſt 2.58 4 2.58 
  

Anfton Foeten. deidt in Donzig. ück und Kerleg: Buch⸗ Verantworluch für die Redaktion: Rr S Weber. fäf Inicrate 
r 

druckerer und Kerloasacteltchak- w s & Taunnes üim Srendbaus é



    

   
     
   
   

   

    
    
   

  

           

   
   

     
   

Werrelse        

   
   

   

von Ll. Bb fU 1·· K2 —— ü, —— Les- ne Maehtpbetrleh Las- und wecentbetrienr 
ä„ plstzen Bischo eine ———— —— —— 

Meine Praxis (ohne Vertretung dort) 

belindet sich nach vie vor nur Kassub. Patil Annelleelk 

Market 22, II, Iinks. Teleph. nur 264 86. 
Autefuhrwesen Vertretung für Eilfalle: 

Dr. Thun, Faulgraben 6/7. Tel. 221 10. 

  

     

   

    

     
    

VOR HUNDEN Mur Autoruf Nr. 242168 
  

       
     
      

  

    

  

     

   

    

   

      

ů aller Rassen Bertelluogen für Auslandsfahrten, Vereine, Hochzeiten sowie Rundiahrten aller Art 

Dr. Hochfeld. Mindorarm verbruden mit einer werden bei der billigsten Kilometerberechnung ausgelübrt 

arkt 25 Telephon 222 18 fü -Sonbertehn Uebernehme auch das Stellen größßerer Anzahl von geschlossenen und offenen Autos 

Langerm * —— Elegente Autos als Privatwagen zu Hochzeiten und allen anderen Festlichkeiten 
Von jetzt ab Sprechzeit nur 

3—5 Dhr nachm. 
Warteneft neh Verelnbaruns 

Aniträge für Transporte aller Art werden gleichfalls entge gengenommen 
   

    

  

Amkaustt mnα Aameldesg 
O. u. E. Schridt, Danrig, Se 
bun Sss Ferprul 222 10, vn 

lem Bischoksberg. Sonntata vos 
9 bis 12 Uhr 

  

  

  

   

  

   
   

  

  zur Geseehrt 

Ur. Sliegelberg Wom 29. Juni 19530 is auf Widerruf 

    

VERANSTALTER: 

    

          

  

    
   

  

  

  

     

    

     

  

    

   

Vereln ger Hundetreunde 9ο . Abtahrt Danzi Ankunft .23 
Sprechst: vormittags auĩ Vormeldung. Lor die Fr. Stadt Danaig v. 1014 EV. * Grabank v) 7 —— 
nachm. 3—5 aufer Donnerst. u. Sonnab. (D. C.) cGuingan — direkt — 

r 8. 288“- gunan PE 
verband (E. S. V.) V astarnis) — 

Sprechelunten jetzt wieder rezelmäaig Orugrwope Dunrie G GQr Ox0 70 
9—12, 4—5½ 950 1%½0 180 18-50 Abfahrt V Zoppot Axkuntt 11.20 15.00 20.05 

Rein Abfahrt 9.50 12.00 15.40 Fernruf 288 65 Stadtgraben 6 1140 1150 1590 2110 Ankunft 
aoule unssre durch Fahrplan berelts bekannten Fahrverbindungen 

Dr. med. BüüurKharett Bemerkunrxen: 0 =E uber Ortovo. J Uber Jas tarnia. G = Uder Gdynia. GX umstelren in Gdynis. ů 
Praktischer Arat renr chbörnchen —— ö 

— Danrig- Hels Einfach A. S.50. hin u. vurück 2L 6.— f G6dingen-Zoppoi einfach 2TI. 1.50. hin u. ruruück Z1. 2,50 Die Sensatlon aller Stünte nundéensase 10Lepper-Hels — s‚ „ „ 5.— (Adiershorst-Zoppot „ 0.60 

FEEEP LleE Wisdee vi 20 päsea- Das bellehie Einder bis xu 4 Jahren eind frei. bis zu 14 Jahren zahlen die Hälfte. 

ute Kegernnnone 212 S/· Boy Harhtreüié Die Peossssltersbtelluns p. H.., Lesluss beisks Veil. 10˙2 
ab 83 Uhr abends in dem beliebten Lakiulele Ind Bar ertellt Ausküinfte Sber: Dampferfahrkartenverkaut, sämtliche Informatioven über auslkndische Gesell- 

— eschaltsfahrten mit dem Dampfer „Gdynia,- 

        

    

   

  

  

   

    

  

Physikal. Ambulatorium für 

Herz- und Nervenkranke 
Rbeuma, MNeunslgle. Ischlas Arterienverksog. 
Erscheplunrzusisnee. Basecerg. veel. Leiden 
Jetxt DounniAwalt 11 

Sprechstundea 1b—f. 3—4 Fernsprecher 221 5 

Schützenhaus 
oonnerstag, 28. August, 8 bhr 

  

   
         

     
    

          

      
   

  
        
  

  

Auskunfts in Danxig ertsilt: Dns Touristenbüro der Cemeinde Potlen auf dem Hauptbahnhof. Tel. 22398. 

ED Lehemat / Tempiens —— Hehanie Pehtoch-,Frach 5moning-]MWanzen- 
üredlee „mplette eisezimmer toct, El he 1— 6 nundegasse „ Komplette Küehen Dnrügr, Wacbemseultauemͤie Dansene 

   
     

      

   

   

  

      

   

   

       unter dem Ehrenschutz des Herrn — —4. genarzpräsidemton Die gemütliche Stimmung 5 — —— Rist rüämtiäichs EHareimünei, Peistenönel Mersthal &6. Co. Aiundspasss 109 

Dr. ind. B. c. Ur. Iur. h. v. Sahm bei Kabarett und Tanz Stmemen Breilgasse 12329 
Einriges Konrert des EEEe ÜR — Haekel, Sraben “ 4 Eiegante Merrenarüen- — nitteln 

Uttermitteln 
      

  

    

   
  

neu aufgenommen Wiener Lehrer⸗ 
Dachnanne H-Cappeila-Ghores 

Dirigent: Prof. Rans Wazner-Sthünhireh N 7 6 ER W E RE ů ———— 
Programm: Moderne Männerchore. V 

eneee iee Aeine AI Abteil Unig Tr OVIWerk Lemem 
Eeinertat Xuün, Pestven Jer devt- Rönel zeiwerge, Lemerrscechnen. Sev erhielt für die von ihr gebauten Personenwagen- 2u biligsten Tages- 
   
     

       

   

    
   

  

      

  

      

Wee een und Omnibus-Karosserien höchste Auszeichnungen: wreißen 

—.—— Ausstellung für Verltehr und Louristik in Posen 1930 ä J. Woelke USstellun EKEh¹r un OurlStik in Fosen — 2 2 *2 
Die goldene Staatsmedaille Schatmtble    

    

  Uhra, Mäuplst. 23 
Gaskocher 

Au verkauſen. 
nlerichmiebsg. 

Kiadenſr und e 
6. Feuersenger ——— — — fie 

—— ehr ant e. 
Was ist dasꝰ? P Asrngleit en. 

Moitlau-Pavillon guto Schönheitswettbewerb in Zopgot 1930. 
—Vorm. Enhauns 
Mas beitebe E. ————— — 

  
  LPreis u. Goldene Medaille 

  

    

    
   
  

  

      

  

       

Wanien Sesstai 
ERMenfahrwasser ü ‚ SS e Senbenbefter! 

Eerzierplat —— — — V ů Glaskinen 
nnabend, d. — S ca. 13 xk. Sonnabend, d. 23. August 1930 Amort in 0 Saaee ee 

r. für richa⸗ 

StF-WSlksfest 8——————— ‚ ö „ Iung. aibdt noch ab 
5 7* folonge Vorrat reicht 

mit Volksbelustigurg nud Schau- A, i⸗ Velengen aler Art. Aach Gs Origal¶ Ser—— ö ö ů Eandenahe 18. 
Mänchener Kasperle-Theater ist da. Aumnl Wobpanüs- * V Gut exbaltenes 
Aalles lachtl Ales lacht l. ‚ 2 4 iar 70·Gß. vn girt. 
Eintritt jrei. Axiant 4 Ubr. Mriehtusges dei Orpslei. Barx⸗ 

Um zahlreichen Besuch bittet sovie Enzrine MSbei öů C —— 
— in Poiren: 

  
         
    

  

   

    

  

  

    

der Unlernehmer- unt Bunrrr Ezert Aunsoc 8.9— 
ben eut Rreat ů é ů EE — AHAPe — öů anfban odswer 2 AE b Da (essss Em Hauervellen = —— ssusecee 28.21. 

Nin der Praxls Hest ce Ertahruns S — Cbromatiiche 
Paul Pserhe. Lersiesg. 10 ů an Herraßten- 
— G — Salbpatornaiße 0 

* D orga — 
  

Sxiainal . Weck“ 
Glafer n. Apparate 

empiieblt 
A. Penkert n 

Swargsfr. Wen — Haupiſtraß 
üf. Pu Drak. CS. 4,%0 K. — ·* Grammophon mit 18 AIng. mt TE — neuen Platten 

* ‚ — ů‚ billig zu verfanfen 

Hohen Gewinn ů i 
. 
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Dder aeg, Vertiks od. 

SDei xaDedisgEter ů BiielSers. 12. 2 

sic Rera Sie sic R, Lean Sle IRren ů iegen Beszrfü curch güuraügen Ekaüf anf ger ——5* ö ů Vieserual 
K *N. Stadtgebiet. e 13— Gruner 

Schneidertiich 
vilta 244 perkaufen. 

Spin, 
3 K — Bütielg 

Das ist ein Holzsehnitt Se.-sr 
2 Se KXNoriseissk-tirisehes Koman [ 

mwie pen. Eiis ver⸗ 
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